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GSchlag auf Schlag.
Der neueſte Schlag der Paragraphenreaktion gegen die Republik

und ihre Sumbole ſofort pariert.
Der „Soz. Preſſedienſt“ ſchreibt:
Das preußiſche Staatsminiſterium hat in ſeiner Donnerstag-

oſſen, dem „Stän digen Ausſchuß des Preu-ßiſchen Landtages“ eine Verordnung zu übermitteln,
in der beſtimmt wird, daß die Beflaggung der Dienſt
gebäunde der Gemeinden zu den Geſchäften der
Landesverwaltung gehört. Dieſer Verordnung dürfte
der Ständige Ausſchuß am Montag mit einfacher Zuſtim-
mung ſeine Zuſtimmung geben, ſo daß der preußiſche Jnnen-
miniſter in die Lage verſetzt wird, noch vor dem Verfaſ-
ſungstag die Gemeinden zum Flaggen der ſchwarzrotgoldenen
Fahne und der preußiſchen Staatsfarben zu verpflichten. Ein
entſprechender Erlaß wird den zuſtändigen Stellen zugehen, ſobald
die Verordnung die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung ge
funden hat.

Der Ständige Ausſchuß des Preußiſchen Landtages iſt nach der
Verfaſſung jederzeit berechtigt, in Uebereinſtimmung mit dem preu-
ßiſchen Staatsminiſterium Verordnungen zu beſchließen, wenn die
r der öffentlichen Sicherheit oder die Beſeiti-
gung eines Notſtandes das erforderlich erſcheinen laſſen.
Einen derartigen Notſtand hat die preußiſche Regierung am Don-
nerstag einſtimmig als gegeben betrachtet.

Der Sinn der von der preußiſchen Regierung erſtrebten Ver-

Der amerikani

ordnung iſt klar und eindeutig. Sie bezweckt, das in unſerer
geſtrigen Ausgabe gekennzeichnete Urteil des preußiſchen Ober-
verwaltungsgerichts in dem Konflikt der Stadt Pots-
dam mit der preußiſchen Regierung praktiſch wirkungs-
los zu machen. Dieſes Urteil, vom Oberverwaltungsgericht
als letzter Jnſtan z verkündex, ſprach der preußiſchen Staats
regierung „mangels geſetzlicher Grundlage das
Recht ab, die Gemeinden zum Flaggen der ſchwarzrotgoldenen
Farben veranlaſſen zu können. Die preußiſche Regierung hat nicht
gezögert, aus dieſer ſonderbaren Begründung ſofort die erforder-
lichen Konſequenzen zu ziehen und ihrer zur Zeit der Gro-
ßen Koalition bereits entſtandenen Flaggen-
verordnung die angeblich fehlende geſetzliche Grundlage zu
verſchaffen. Das geſchieht durch die angekündigte Verordnung.
Sie gibt Preußen die Möglichkeit, jetzt jede Gemeinde und
jeden Gemeindererband auch Potsdam zu zwingen,
neben den preußiſchen Farben die ſchwarzrotgoldene
Fahne der deutſchen Republik zu zeigen.

Auch der neueſte Schlag der Reaktion gegen die Republik und
ihre Symbole iſt damit dank der Ent ſchloſſenheit der
preußiſchen Regierung pariert.

e Juſtizmord.
Empörung in der ganzen Welt. Ein leizter Berſuch zur Rettung der

beiden unſchuldig Berurteilten.
Berlin, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)

Aus Boſton wird gemeldet, daß die Verteidiger von Sacco
und Vanzetti einen letzten Verſuch gemacht und zur Be
r digung an den Oberſten Gerichtshof appelliert haben. Der

rfolg iſt allerdings zweifelhaft, da dieſes Gericht nur zuſtändig
iſt, wenn das Bundesgeſetz verletzt wurde. Das wird von maß-
gebenden Juriſten bezweifelt. Jm Falle einer Hinrichtung befürch-
ten ſelbſt die amtlichen Kreiſe in Boſton Unruhen.

Brutca! auch der Schweſter gegenüber.
Paris, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Schweſter von Vanzetti, die ihren Bruder noch
einmal vor ſeiner Hinrichtung am 10. Auguſt ſehen und ſprechen
wollte, ſich aber nicht in Boulogne einſchiffen konnte, da die Ver-
einigten Staaten ihr die Erlaubnis hierzu verweigert hatten, iſt
nach Paris zurückgekehrt. Sie wird am Sonntag an der vom
Komitee für Sacco und Vanzetti veranſtalteten Manifeſtation teil-
nehmen.

Paris, 5. Auguſt. Radiomeldung.)
Am Donnerstagabend fand eine von den kommuniſtiſchen Ge-

werkſchaften einberufene Proteſtverſammlung ſtatt. Die Ver-
ſammlung beſchloß, falls Sacco und Vanzetti hingerichtet
werden ſollten, einen 24ſtündigen Proteſtſtreik in ganz Frankreich
zu veranſtalten. Nach Schluß der Veranſtaltung verſuchten die
Manifeſtanten einen Demonſtrationszug zu bilden und vor das
amerikaniſche Generalkonſulat zu ziehen. Sie wurden aber von
der Polizei zerſtreut, wobei es zu Zuſammenſtößen kam, bei denen
wölf Manifeſtanten und mehrere Poliziſten verletzt wurden.
Seitdem ſind die amerikaniſche Botſchaft und das amerikaniſche
Generalkonſulat von einem Kordon von Polizei und republika-
niſcher Garde umgeben.

Rio de Janeiro, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Stadtverordnetenverſammlung von Rio de Janeiro hat

„im Namen der amerikaniſchen Kultur und der geſamten Zivili-
fation“ einen Proteſt gegen die Hinrichtung von Sacco und
Vanzetti erlaſſen.

Bueno Atres, 5. Auguſt.
Eine Nachricht aus Roſario beſagt, daß die Arbeiter heute

morgen in einen Sympathieſtreik für Sacco und Vanzetti
eingetreten ſind und daß zwei Geſchäftshäuſer von den Streiken-
den angegriffen wurden.

(WTVB.)

Die unerwartete Nachricht über den Entſchluß des Gouver-
neurs von Maſſachuſetts, Fuller, Sacco und Vanzetti hin-
richten zu laſſen, hat in der Preſſe und Oeffentlichkeit einen
Sturm der Entrüſtung hervorgerufen. Selbſt in der
faſciſtiſchen Preſſe Jtaliens wird die Hinrichtung als ungerecht
und unerhört bezeichnet. Man hatte in den letzten Tagen an-
geſichts der zahlloſen Petitionen und Proteſte aus der geſam-
ten ziviliſierten Welt feſt gehofft, daß der amerikaniſche
Gouverneur es nicht wagen würde, das unmenſchliche Todesurteil
vollſtrecken zu laſſen. Für die Pariſer Preſſe beſteht außerdem
kein Zweifel, daß die beiden Unglücklichen an dem Verbrechen, deſſen
ſie beſchuldigt werden, unſchuldig ſind, trotzdem ſie bereits ſeit
ſteben Jahren die unmenſchlichſten Qualen dadurch aus-
zuſtehen hatten, daß man ſie ſchon einmal zur Vollſtreckung der
Hinrichtung zum Richtſtuhl und dann wieder in ihre Zelle zurück
führte, um ſie jetzt nun doch dem Scharfrichter zu überliefern.
„Wenn die beiden am 10. Auguſt hingerichtet werden,“ meint der
Pariſer „Quotidien“, „wird ihr Begräbnis das Grab der Ge-
rechtigkeit in den Vereinigten Staaten bedeuten.“ „Der
Gouverneur Fuller möge ſich in acht nehmen“, ſchreibt der
ſozialiſtiſche „Populaire“. „Das Blut der beiden Unglück-
lichen werde auf die Vereinigten Staaten zurückfallen und ihnen
die Verachtung der ganzen Welt aufladen.“

Für nächſten Sonntag hat das Komitte für Sacco und Vanzetti
die geſamte Bevölkerung ohne Unterſchied der Parteirichtung zu
einer rieſigen Demonſtration auf den Boulevards aufgerufen. Die
Regierung wird ſich dieſer Manifeſtation nicht widerſetzen, um
anzudeuten, daß ſie mit dem Proteſt von ganz Paris und der ge-
ſamten Welt ſolid ariſch iſt.

Banfkerotterklärung.
Die Genfer Marinekonferenz mit dem Eingeſtändnis

des Mißerfolges geſchloſſen
Genf, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Marinekonferenz in Genf iſt am Donnerstag mit
dem offenen Zugeſtändnis des Mißerfolges ab-
z brochen worden. Die Verhandlungen ſcheiterten in erſter

inie an dem Gegenſatz zwiſchen Amerika und Eng-
and. Die Engländer erklären, ſie brauchten viele kleine
Kreuzer, um ihre langen Seewege zu ſchützen, und die Amerikaner
fordern größere Kreuzer von 10 000 Tonnen mit ſtärkerer Bewaff-
nung, weil ſie nicht ſo viele Marineſtützpunkte hätten und deshalb
Kreuzer mit größerem Aktionsradius haben müßten. Bezeichnend

iſt auch, daß England, das zur Zeit des Waſhingtoner Vertrages
mit einer geſamten Hilfskriegsflotte von 450 000 Tonnen auszu-
kommen glaubte, jetzt 647 000 Tonnen fordert. Das, wie der
amerikaniſche Vertreter hervorhob, obwohl die mächtige
Flotw Deutſchlands verſchwunden iſt.Die Konferenz machte aus der Pleite gar keinen Hehl; ſie
ſtellte ganz offen feſt, daß kein Plan gefunden werden konnte, um
die britiſchen und amerikaniſchen Wünſche in Einklang zu bringen.
Mit dem frommen Wunſch, daß die Konferenz zur Reviſion des
Waſhingtoner Vertrages, die 1931 fällig ſei, früher abgehalten
werden möge, damit ihre Beſchlüſſe vor der Durchführung der
Schlachtſchiffprogramme in Kraft treten könnten, ſchloß die
Bankerotterklärung.

Deutſche Kohle für Belgien. Der belgiſche Miniſterrat hat
am die Abmachungen zwiſchen der belgiſchen Regie-
rung und dem deutſchen Kohlenſyndikat über die Lieferungen von
Reparationskohle angenommen.

Wilhelminiſche Allüren.
Halle, den 5. Auguſt.

Die franzöſiſche Preſſe tobt zurzeit vor Aufregung über an
gebliche Rüſtungspläne der Reichswehr, die von einem in Deutſch
land gerade nicht ſehr angeſehenen Profeſſor enthüllt
worden ſind. Nun ſind wir allerdings bei uns zu Lande vor
Verrücktheiten einzelner Offiziere keineswegs
ſicher aber es handelt ſich dabei meiſt um die in Ruheſtand ver
ſetzten, die ihre unfreiwillige Muße nicht anders auszufüllen
wiſſen, als mit dem „Aufgziehen“ militärähnlicher Verbände oder
mit papiernen ſtrategiſchen Entwürfen bald gegen die Republi-
kaner, bald gegen die Kommuniſten, bald mit, bald gegen Sowjet-
rußland. Jn den verantwortlichen Reichswehrſtellen hat man aber
weſentlich andere Sorgen als die Amateurſtrategen vom
„Stahlhelm“. Seltſam genug: nicht die Verſtärkung der Leiſtungs
fähigkeit im Felde, ſondern die Verſchönerung der Pa-
rade- und Exerzierunformen macht den Herren im
Reichswehrminiſterium größeres Kopfzerbrechen.

Bernard Shaw hat in ſeinen „Helden“, der lange vor dem
Weltkrieg geſchriebenen Satire auf den Militarismus, die famoſe
Figur des ſchweizeriſch-balkaniſchen „Pralinéſoldaten“
gezeichnet. Man ſoll aber nicht glauben, daß die Reichswehr mit
ihren neu einzuführenden Gold- und Silberſchnüren, Uniform-
zuſatzſtücken, Achſelbändern, Litzen, Biſen uſw. nunmehr den Typ
des „Pralinéſoldaten“ entwickeln wird. Denn dieſer Praliné-
ſoldat iſt letzten Endes der abgebrühte, mit der wirklichen Praxis
des Krieges vertraute Berufskrieger, den Hunger und Strapazen
gelehrt haben, daß es im Kriege weit zweckmäßiger iſt, ſeine Pa
tronentaſche mit Pralinés als mit Munition zu füllen.

Würde es ſich wenigſtens um Maßnahmen bei uns handeln, die
wohl den Heldennimbus zerſtören, aber für den wirklichen Ver
wendungsfall praktiſchen Wert beſitzen! Aber im Gegenteil, der
neue Uniformerlaß bedeutet nichts als einen Rückfalliin die
ſchlimmſten Allüren des wilhelmäniſchen Zeit
alters, der Paradeſpielerei, der KavallerieAttacken und der
jöhrlich wechſelnden Uniformmoden. Mag man ſich dem alten
Syſtem gegenüber noch ſo ablehnend verhalten, eines wird man
doch anerkennen müſſen, daß es wenigſtens in früheren Zeiten
ſeine eigenen Anhänger zu einfacher Lebensweiſe und Sparſämkeit
erzog. Damit hat Wilhelm II. gründlich aufgeräumt. Seine
eigene Prunkliebe verlangte einen entſprechenden Luxus von allem,
womit er in Berührung kam, nicht zuletzt vom Offigzierkorps.
Unter Wilhelm II. füllten ſich die Kaſinos mit goldenem und ſil
bernem Tafelgeſchirr, die Kellner mit Sekt und erleſenen Weinen.
Das Schuldenmachen der Offiziere nahm allgemein überhand, wäh-
rend es immer ſeltener wurde, daß man einen Leutnant wegen
übermäßigen Schuldenmachens kaſſierte. Dafür wurde dann die
reiche Heirat mit Mindeſtmitgift der Braut Vorſchrift.

Dabei mußte ſelbſt Wilhelm ſich von den Angelſachſen be
ſchämen laſſen, die er während des Krieges verächtlich als „Krämer
völker“ zu titulieren beliebte. Bekannt iſt, wie er mit der ihm
eigenen Taktloſigkeit einmal einen neuernannten amerikani-
ſchen Botſchafter als nichterwünſcht ablehnte,
weil ihm deſſen Privat vermögen zu gering erſchien, um
in Berlin repräſentieren zu können. Worauf die Amerikaner kurz
erwiderten, daß ſie ihre Botſchafter nach der perſönlichen
Tüchtigkeit, nicht nach' ihrems Geldbeutel auszuſuchen pfleg-
ten. Das Krämervolk! Auf Wilhelm freilich, der ſich bei jedem
Dollarmillionär anmeierte, machte dieſe Blamage wenig Eindruck.

Nach der Revolution galt es eine Zeit lang ſogar in den
Rechtskreiſen als ſelbſtverſtändlich, daß wenigſtens dieſe
übelſten Auswüchſe des wilhelminiſchen Syſtems für immer
zu verſchwinden hätten, mußte man doch auch den Gläubigern
Deutſchlands gegenüber zeigen, daß wir nunmehr ein armes Volk
geworden waren. Aber ſelbſt dieſe rein praktiſche Erwägung, die
doch auch heute noch ihren guten Sinn hätte, hat
ſich in dem Augenblick verflüchtigt, als die Rechte im Reich an die
Regierungsmacht kam. Wieder einmal muß die Reaktion zeigen,
daß ſie auch gar nichts gelernt und gar nichs ver-
geſſen hat. Man nimmt Anſtoß an der heutigen feldgrauen
Uniform, weil ſie zu einfach iſt. Dabei iſt, wie jeder Frontſoldat
beſtätigen kann, ſelbſt die im Kriege verwendete feldgraue Montur
keineswegs das Jdeal praktiſcher Einfachheit geweſen. Der im
Felde getragene Waffenrock behielt z. B. aus Paraderückſichten
die hinten in zwei verkürzte Schwänze mit überflüſſigen Knöpfen
auslaufende Geſtalt der Friedensuniform, während eine einfache
Joppe etwa im Schnitt der bei allen Wehrverbänden ein
geführten Windjacken viel beſſer ihren Zweck entſprochen hätte,
und bei den praktiſch denkenden Engländern und Amerikanern, die
keine Paraderückſichten zu nehmen hatten, tatſächlich auch ver
wendet wurde.

Nun aber ſcheint man ſich in der Reichswehr überhaupt des
feldgrauen Rockes, den man doch ſo lange als „Ehrenkleid“
geprieſen hat, zu ſchämen. Man behauptet, daß die Offiziere in
ihrer heutigen Unform nicht genügend repräſentieren könnten.
Schon dieſes Argument zeigt, wie ganz und gar die leitenden
Reichswehrſtellen in den Gedankengängen des wilhelminiſchen
Zeitalters ſtecken, wo Repräſentation als Hauptzweck des Militärs
galt. Natürlich verfehlt man auch nicht, darauf hinzuweiſen, daß
die zu zwölfjähriger Dienſtgeit verpflichtete Mannſchaft Freude
an ihrer Uniform haben müßte. Wir ſind durchaus dafür, daß all
das abgeſchafft wird, momit man früher bewußtermaßen den
„Gemeinen“ ein zuchthäusleriſches Anſehen gab, die runde ſchirm-
loſe Stoffmütze, die SträflingsDrilligjacke uſw. War doch dieſe
Kleidung nur erſonnen, damit der „Mann“ ſich ſoguſagen ſelber
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Aber ſicherlich ſind es die Uniformſchmerzen zu allerlent. die
heute ſo vielen den Dienſt in der Reichswehr verleiden und die
Selbſt mordziffer ſo entſetzlich hoch anſchwellen
laſſen. Will man den Mannſchaften Luſt und Liebe zu ihrem
Dienſt beibringen, ſo ſchaffe man ihnen vor allen Dingen eine
menſchen würdige Behandlung, man beſeitige das
Syſtem des Drills und entferne vor allen Dingen rückſichts-
los die Offiziere aus der Reichswehr, die durch Schimpfworte und
Mißhandlung ſich an ihren Untergebenen vergehen. Auch auf
dieſem Gebiete ſcheint man bisher nicht das mindeſte aus den
Fehlern der Vergangenheit gelernt zu haben. Alles Bemühen
geht dahin, aus der Reichswehr eine möglichſt getreue
Kopie des wilhelminiſchen Heeres in rerkleinertem
Maßſtabe zu ſchaffen. Die neu erſonnene Uniformſpielerei iſt
dabei zwar nicht das wichtigſte, aber ſie iſt ein Symptom
und ein ſehr bedenkliches für das unencwegte Fortbeſtehen die
ſes Geiſtes, für die Unfähigkeit der leitenden Stellen, eine dem
demokratiſchen Staatsweſen entſprechende Wehr-
macht aufzuziehen.

Hörſings Nachfolger.
Prof. Waentig (Halle) mit der kommifſſariſchen
Berwaltung des Magdeburger Oberpräſidiums

betraut.
Amtlich wird mitgeteilt:
Das preußiſche Staatsminiſterinm hat in ſeiner Donnerstags-

ſitzung beſchloſſen, den Miniſter des Jnnern zu ermächtigen, dem
Univerſitätsprofeſſor Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Waentig in Halle
die kommiſſariſche Verwaltung der Stelle des Ober-
präſidenten der Provinz Sachſen zu übertragen. Gleichzeitig
wurde der Miniſter ermächtigt, das gemäß Art. 86 der Preußiſchen
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Verfaſſung erforderliche Einvernehmen des Provingzialausſchuſſesder gte mit der endgültigen Ernennung Prof.
Waentigs herbeizuführen.

die Herbeiführung des Einvernehmens des Probinzial

chriebenen Formalität bedeutet, iſt mit der baldigen end
gültigen Ernennung des Genoſſen Waentig zum Oberpräſidenten
unſerer Heimatprovinz zu rechnen. Genoſſe Heinrich Waentig
wurde am 21. März 1870 in Zwickau (Sachſen) geboren. Er
ſtudierte Rechtswiſſenſchaften, insbeſondere Volkswirtſchaftslehre,
und ließ ſich dann 1895 als Privatdozent in Marburg nieder,
bis er 1899 als ordentlicher Profeſſor der Volkswirtſchaftslehre
nach Greifswald berufen wurde; 1902 ging er in gleicher
Eigenſchaft nach Münſter i. W. und 1904 nach Halle. Jm
Jahre 1909 folgte er einem Ruf nach Tokio, von wo er 1914
auf ſeinen Lehrſtuhl nach Halle zurückkehrte. Jn Gemeinſchaft mit
anderen Wiſſenſchaftlern gibt Waentig die „Sammlung ſozial
wiſſenſchaftlicher Meiſter“ heraus. Seine Vorleſungen an der
Univerſität Halle fanden regen Zuſpruch, beſonders weil er ſich
bemühte, Erörterungen über volks wirtſchaftliche Kernfragen in
den Mittelpunkt ſeiner vielſeitigen Betrachtungsweiſe zu ziehen.

r rn re

wurde er als Vertreter des Wahlkreiſes Halle Merſeburg in den
Preußiſchen Landtag entſandt. Dort galt Waentig nicht nur als
Sprecher der Fraktion in allen Schul und Kulturfragen, ſondern

auch zu anderen Dingen von Bedeutung ergriff er das Wort.
Weit über die Fraktion hinaus genießt Waentig großes Anſehen
wegen ſeiner vornehmen und ſtreng ſachlichen Kampfesweiſe. Die
halliſche Parteiorganiſation wird das Scheiden Waentigs ſehr

uern.

Die Reichswehr weiß von nichts.
„Der Berhandlungsbericht eine glatte Fälſchung.“

Amtlich wird mitgeteilt:
„Die in Wiesbaden erſcheinende Zeitung Die Menſch

heit“ hat am 29. Juli über angebliche Beſprechungen, die
zwiſchen Angehörigen des Reichswehrminiſteriums, insbeſondere
dem Rittmeiſter Freiherrn von Freyberg-Allemdingen
und verabſchiedeten Offizieren unter Führung des Majors a. D.
von Stephani im Flugverbandshaus in Berlin ſtattgefunden
haben ſollen, Mitteilungen veröffentlicht, die ſich auf keinerlei
Belege ſtützten und ſich nach Form und Jnhalt ohne weiteres
als freie Erfindung kennzeichnen.

Da indes die franzöſiſche Preſſe, und zwar zum Teil in ſen-
ſationeller Aufmachung, dieſe Veröffentlichung der „Menſchheit“
nicht nur abgedruckt, ſondern um Anlaß der ſeltſamſten poli-
tiſchen Betrachtungen genommen hat, erſcheint es angezeigt, auf
Grund der an den beteiligten Amtsſtellen eingezogenen Erkundi-
gungen feſtzuſtellen, daß der Rittmeiſter (jetzt Major) Freiherr
von Freyberg-Allemdingen an einer derartigen Zuſammenkunft
niemals teilgenommen und ſich auch an anderer Stelle
über die angeführten Themen nicht geäußert hat, und daß ihm
Foior a. D. von Stephaniüberhaupt nicht bekannt
iſt.

Dieſe Feſtſtellung genügt, um den ſogenannten „Verhand-
lungsbericht“ der „Menſchheit“ als das zu kennzeichnen, was er
iſt, nämlich eine glatte Fälſchung. Es erübrigt ſich des-
halb, auf die Einzelheiten dieſes Berichtes n Es ſei
lediglich daran erinnert, daß in Uebereinſtimmung mit den der
Botſchafterkonferenz bekannten deutſchen Beſtimmungen keinerlei

Verbänden beſtehen. Auch wird an zuſtändiger Stelle mit aller
Entſchiedenheit betont, daß die Behauptungen der „Menſchheit“
über Pläne oder Vorbereitungen des Reichswehrminiſteriums
völlig aus der Luft gegriffen ſind.“

Gegen Prozeßverſchleppung.
Der preußiſche Juſtizminiſter hat, wie das „Berliner Tage

blatt“ meldet, die ihm unterſtellten Behörden angewieſen, Ver
fohren, die auf Grund des Republikſchutzgeſetzes anhängig gemacht
werden, ſowie ähnlich gelagerte Fälle, wie politiſche Be
leidigungen uſw., nicht dadurch zu verzögern, daß ohne
zwingende Gründe auf Antrag der Verteidigung jetzt fällige
Termine bis zum Oktober vertagt werden. ielfach macht ſich
nämlich das Beſtreben bemerkbar, im Hinblick auf eine möglicher-
weiſe doch zu erwartende Hindenburg- Amneſtie bis über den
80. Geburtstag des Reichspräſidenten hinaus zu verſchleppen.

Die Vorbereitungen für den Flug
Europa Amerika.

Die Junkersflieger Riflicz und Eözard, die ihren

Flug noch fortſetzen, haben kurz nach 9 Ahr den
amerikaniſchen Dauerrekord (berboten.

Deſſau, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)
Jn der Nacht um 1.33 Uhr wurde bereits der von dem franzöſi

ſchen Flieger Drouhin im Auguſt 1925 aufgeſtellte Weltſtrecken
rekord im Pendelkreis von 4500 Kilometer gebrochen. Das deutſche
Fluggzeug legte bis dahin in der gleichen Zeit wie die Franzoſen
4660 Kilometer, alſo noch 160 Kilometer mehr zurück. Auch der
von Chamberlin und Lindhberg mit dem Ozeanflug auf-
geſtellte Langſtreckenrekord iſt nach Auffaſſung der Junkerswerke
bereits im Laufe der Nacht gebrochen worden. Die Landung des
Fluggeuges, das nun die zweite Nacht geflogen iſt, dürfte gegen

Nach ſeinem offiziellen Eintritt in die Sozialdemokratiſche Partei 10 Uhr erfolgen.

Beziehungen zwiſchen Reichswehr und Stahlhelm oder ähnlichen

Deſſau, 5. Auguſt (WTBy) e

e
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Kommunifſiiſche Hetze Sozialdemokratiſche Erfolge
einer der letzten Ausgaben der Berliner „Roten Fahne“
lang und breit über die Begnadigung von drei Kommu-

anläßlich ihrer Heimkehr nach Berlin
durch die Kommuniſtiſche Partei berichtet. Aber nichts ſtand da-
von zu leſen, daß die Entlaſſung einzig und allein der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zu ken iſt. Als nämlich im
Rechtsausſchuß des Reichstages der kommuniſtiſche Amneſtie-
antrag abgelehnt wurde, und zwar gegen die ſozialdemokrati-
chen und kommuniſtiſchen Stimmen, machten die Vertreter der
ogzialdemokratie einen neuen Vorſtoß, um über den Antrag der

Regierungsparteien hinaus die Begnadigung durchzuſetzen.
Der Abg. Dr. Roſenfeld beantragte damals auch, die

Strafen zu mildern, die lediglich deshalb nicht unter die Amneſtie
gefallen waren, weil die Verurteilung erſt nach der Rechtsgültig
keit des Amneſt'egeſetzes erfolgt war. Der ſozialdemokratiſche
Antrag wurde ſchließlich als Zuſatzantrag zum Antrag der Regie-
rungsparteien angenommen. Bei der Abſtimmung über den
janzen Antrag aber enthielten ſich die Kommuniſten der Stimme,
ie verſagten alſo. Erfreulicherweiſe ſtimmten die Regierungs

parteien für den Geſamtantrag, ſo daß er auch r Kommu-
niſten angenommen wurde. x Grund dieſes Antrages d
jetzt die drei Kommuniſten aus dem Gefängnis entlaſſen worden.

Auf dieſen ſozialdemokratiſchen Erfolg weiſen wir beſonders
hin, weil die Kommuniſten fortgeſetzt der Wahrheit zuwider be-
haupten, daß die Sozialdemokratiſche Partei für die politiſchen

nichts tut. Was ſollten ſie in ihrer ſtändig größer
werdenden Verlegenheit auch anderes tun, als fortgeſetzt gegen die
Sozialdemokratie zu hetzen.

Sozialiſtiſche Einigung in Frankreich.
Die nach der Spaltung in Tours gegründete franzöſiſche

Kommuniſtiſche Partei war ſchon bald nach ihrem Aufbau ver
ſchiedenen Spaltungen ausgeſetzt. Jmmer neue Bolſchewiſie
rungsAktionen innerhalb der Partei haben die Reihen ihrer
Anhänger gelichtet, ſo daß gegenwärtig kein einziges Mitglied
er nach Tours führenden Gruppe der Partei dieſer angehört.

Eine Reihe von ausgetretenen und ausgeſchloſſenen Mitgliedern
der Kommuniſtiſchen Partei bildete die Sozialiſtiſch Kommu-
niſtiſche Union, die international dem Pariſer Bureau ange
hörte, der auch bis vor kurzem als ſtärkſte Gruppe die Nor-
wegiſche Arbeiterpartei angeſchloſſen war. Dieſe iſt anläßlich
ihrer Wiedervereinigung mit der Sozialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei Norwegens aus dem Ver
bande des Pariſer Bureaus ausgetreten und nun folgt ihr die
wichtigſte Gruppe der Franzöſiſch Kommuniſtiſchen Union auf
dem Wege der Einigung des Proletariats. Die LoireFöderation
der Sozialiſtiſch-Kommuniſtiſchen Union hat beſchloſſen, ohne
weiteren Vorbehalt der franzöſiſchen Sozialiſtiſchen Partei
(SFJO) beizutreten. Dieſem Beitritt kommt um ſo größere
Bedeutung zu, als der LoireFöderation der Union unter andern
die Abgeordneten Erneſt Lafont und Fernand Faure an

wuae
niſten und deren Empfan

gehören, die nun einen wertvollen Zuwachs für die ſozialiſtiſche
Parlamentsfraktion darſtellen,

Der amerikaniſche Dauerrekord gebrochen.
Die Rekfordflieger glatt gelandet.

Deſſau, 5. Auguſt. (WTVB.)
Die Junkersflieger ſind um 10.13 Uhr auf dem Deſſaner Flug

planmäßig und glatt gelandet.
Neuer Flugreford.

Stuttgart, 5. Auguſt. (WTB.)
Die Morgenblätter melden aus Friedrichshafen, daßder Pilot Wagner mit dem Dornier- Schwimmer Merkur, der

mit ſechs BMW.Motoren ausgerüſtet iſt, einen neuen Rekord er-
zielte. Er erreichte mit einer Zuladung von 2000 Kilogramm auf
einer Strecke von 100 Kilometer eine Stundengeſchwindigkeit von
190,5 Kilometer. Der bisherige, von einem Italiener gehaltene
Rekord, betrug 176,005 Kilometer.

25 000-Dollar- Preis für einen Flug
Europa Amerifa.

Philadelphia, 4. Auguſt. (WTVB.)
„Evening Bulletin“ hat einen Preis von 25 000 Dollar für den

jenigen Flieger ausgeſetzt, der den n ununterbrochenen Flug
von irgendeiner europäiſchen Hauptſtadt nach Philadelphia inner
halb eines Jahres von heute an gerechnet, durchführt.

e

Sven Hedin wieder unterwegs.
Die größte Expedition der Entdeckungsgeſchichte Aſiens.

Räuber als Schutzwache.
Die größte wiſſenſchaftliche Expedition, die je zu einer For

ſchungsreiſe in das Herz Aſiens aufgebrochen iſt, befindet ſich
ſeit Beginn des Sommer auf ihrem beſchwerlichen Weg. Dieſer
Tage hat ſie ein Lebenszeichen in die ziviliſierte Welt re
laſſen, das letzte für lange Zeit, denn die Forſcher und Gelehr
ten, die die noch ungeklärten Geheimniſſe Zentralaſiens nun-
mehr endgültig entſchleiern wollen, werden für die nächſten ſechs
Monate von der übrigen Welt völlig abgeſchnitten ſein. Wieder
iſt es Sven Hedin, der dieſe Expedition führt. Lange Zeit ſchien
es, als ſollten die Widerſtände, die ſich in China gegen die Reiſe
pläne des ſchwediſchen Forſchers erhoben hatten, die Ausführung
unmöglich machen. Aber ſchließlich ſiegte doch die beſſere Ein-
ſicht. Chineſiſche Gelehrte nehmen ſelbſt an der Forſchungsreiſe
teil; China erhält alle archäologiſchen Funde, die von der Ex
pedition gemacht werden. Im übrigen iſt die Unternehmung
durch eine recht bunte Zuſammenſetzung, der Teilnehmer aus-
gezeichnet. Beim Stab der Karawane befindet ſich eine Anzahl
deutſcher Gelehrter, auch der vielgenannte „Herzog der r
lei“, Larſſon, nimmt an der Expedition teil. Zu Beginn der
Reiſe zählte ſie nicht weniger als 355 Kamele mit den dazu-
gehörigen Begleitmannſchaften, ſowie eine Vedeckung von zwanzig Reitern, die kurioſerweiſe von Beruf Räuber und als ſolche
der zuverläſſigſte Schutz der Reiſenden ſind. Ging doch der erſte
Teil des arſches, von Paoto, dem Endpunkt der chineſiſchen
Eiſenbahn, bis nach Back Huthertugol, durch Räubergebiet, wo
dieſe Begleitung vorzügliche Dienſte leiſtete.

Gerade die ausgedehnten Gebiete des zentralen Aſiens ſind
Sven Hedins Spezialgebiet, das überhaupt von europäiſchen
Forſchern erſt ſeit verhältnismäßig kurzer Zeit gepflegt wird.
Sicher iſt jedenfalls, daß nördlch von den Abhängen von Hindu-
kuſch, des großen indiſchen Grenzgebirges, im Nordweſten ein
alter Mittelpunkt der Ziviliſation lag, der ſchon frühzeitig be
ſiedelt worden war. Hier iſt das Gebiet, wo Sven Hedin ſchon
auf ſeinen früheren Entdeckungen von größerem
Wert gemacht hat. Nordweſtlich von Tibet entdekte er die Reſte
verſchütteter Städte, die wahrſcheinlich aus anſehnlichen Volks
anſiedlungen ſtammten. Berühmter noch iſt ſeine an wiſſen
ſchaftlichen Ergebniſſen außerordentlich reiche Fahrt zu Floß auf
dem Tarim und eine Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe des
Binnenſees Lop nor. Eine andere erfolgreiche zentralaſiatiſche

1806 und in den folgenden Jahren die Quellen des Brahmaputra,
Jndus und Satledſch erreicht und den Transhimalaqyag feſtgeſtellt.
Der erſte, der Zentralaſien von Oſten nach Weſten durchquert hat,
war der engliſche Oberſt Younghusband, der im Jahre 1887 von
Peking nach Jndien zog. Auch die Reiſen von Koslow in der
weſtlichen Mongolei und Oſttibet haben großen wiſſenſchaftlichen
Erfolg gehabt. Dieſe ſind nur die bekannteſten Forſcher, die im
Lauf der Jahrhunderte, ſeit Marvo Polos denkwürdiger Fahrt
an den Hof des Mongolenchans, Hochaſien beſucht haben. Dennoch
bleibt in den rieſigen Bezirken Jnneraſiens noch genug zu ent-
e v der menſchlichen Erkenntnis bisher verſchloſſen ge
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Wunderwerk deutſchen Erfindergeiſtes.
4 u e gehorcht dem Hebeldruck des Menſchen.
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Eine der wunderbarſten Erfind r der letztenoptiſche Planetarium, ein U zur Veranſchaulichung derBewegungen der Planeten um die Sonne, das Carl c
in Jena gebaut wurde, und das Fixſterne und Planeten au einedunkle Kuppel projiziert. Die Bewegungen ſämtlicher Geſtirne ftns

t war die des Ruffen Michael z in denren zwiſchen 1870 und 1885. Sven Hedin ſelbſt hat im Jahre

mathematiſch getre,u nachkonſtruiert und laſſen ſich beliebig wieder-
geben, ein Anblick, der bei jedem Zuſchauer Bewun rung und
Andacht auslöſt. Wir geben hier das erſte derartige Planetariumin Jena igzder, na d n M e auch 3 t ren ſo u. 4
Berlin und im eut en rege R n nchen gebanu

Kleines Feuilleion.
Das Berliner Metropoltheater, das in früheren Jahren von

Fremden viel beſucht wurde, iſt am Donnerstag auf Grund eines
Kammergerichtsurteils von den Beſitzern des Hauſes geſchloſſen
worden. Das Theater, das bereits ſeit Ende des vorigen Jahres
unter Geſchäftsaufſicht ſtand, war im Laufe der verfloſſenen
Spielzeit in ſo große finanzielle Schwierigkeiten geraten, daß die
Leitung ſchon ſeit längerer Zeit den Verpächtern des Gebäudes
die Miete ſchuldig bleiben mußte. Die Ausſichten, daß es der
Theaterdirektion gelingen wird, den verlangten Betrag von
50 000 Mk. aufzubringen und dadurch eine Wiederaufnahme der
Vorſtellungen zu ermöglichen, ſind nur ſehr gering.

Das von Glozel. Das rätſelhafte Alphabet aus der
Steinzeit, das bei den Aufſehen erregenden Funden von Glozel
in Frankreich ans Licht gekommen iſt, beſchäftigt wie von ver-
ſchiedenen Seiten gemeldet wird die t immermehr. Der bekannte Prähiſtoriker Salomon Reinach hat mit
anderen Gelehrten neue Ausgrabungen, vorgenommen und dabei
neue Jnſchriften und Zeichnungen ſowie ein Götzenbild aus ge
branntem Ton entdeckt. Jn einem Bericht, den er der Pariſer
Akademie der Jnſchriften gab, betont er, daß die Erdſchichten,
denen die Funde entſtammen, unzweifelhaft der jüngeren Stein
zeit angehören, und daß jeder Betrug, der vermutet worden iſt,
ausgeſchloſſen ſei. Jn den Jnſchriften von Glozel ſind bishermehr als 2000 Buchſtaben gezählt worden, die eine Zuſammen

des Alphabets geſtatten; der Buchſtabe B fehlt; er
mangelt übrigens auch der iberiſchen Schrift.

„Vom Leben getötet“ wird verfilmt. Das Buch „Vom Leben
getötet“, Bekenntniſſe einer in herigen wird verfilmt
werden. Mit den Aufnahmen zu dem Film iſt bereits begonnen
worden. Hoffentlich werden die Aufnahmen mehr ſozialkritiſch
als kriminaliſtiſch-ſenſationell aufgezogen.

Dänemark will keine bolſchewiſtiſchen Films. Die däniſche
Filmzenſur hat die ruſſiſchen Filme „Jvan der Grauſame“ und
„Die Mutter“ (nach Gorkis Roman) für die Aufführung in
Dänemark verboten und hält dieſes Verbot aufrecht trotz Ein
ſpruchs der ſowjetruſſiſchen Geſandtſchaft.

Der Prinz von Wales als Filmſtar. Anläßlich des Waffenſtill-
ſtandtages wird in dieſem Jahre von Pathé ein Film beraus-
We werden, in dem auch der Prinz von Wales (der engliſche

ronfolger) in einer Rolle mitwirkt. Die Aufnahmen hierfür
fanden vor Wochen in den PathéAteliers in London ſtatt.
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reduziert, das iſt genau ein Drittel.
7

Arbeiter an den Direktor mit einer Beſchwerde.

elegt, „etwas mehr zu ſchweigen“. Als nun die Weber in derSe am ver Wenn u dieſen Dingen Stellung

dings erſt wieder

ſchaft trat, ermöglichte eine Verbilligung der Produktion und
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3 frätte sicſt(Radiomeldung.) 9 e 0 686ein Hein brechen können
Die reſigiössen MAemmungen WViſſieſms I. Die Sraomctſföcher
verſiinderten iſim am 3ſefdentod. RMationaſe Wiürdeſosigeit:

Berlin, 5. Auguſt.
Jn der heutigen Morgenausgabe der „NRoten Fahne“ wird

u ß auch der Reichstagsabgeordnete Vierath unter
ausdrücklicher Berufung auf den inzwiſchen ausgetretenen Abg.
Bohla ſeinen Austritt aus der KPD. erklärt hat.Aus den. noch vorhandenen 31 Männlein der KPD. Fraktion des
Be etan ſind alſo über Nacht dreißig geworden, d. im
Vergleich zu ihrer anfänglichen Stärke hat ſich die Mitglieder-
zahl der kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion von 45 auf 30

Die „Rote Fahne“ bemerkt zu dem Austritt, daß er auf Befehl
der UrbahnsGruppe erfolgte, und zwar zu dem Zweck, möglichſt
bald eine ſelbſtändige Reichstagsfraktion zu bilden.

Kommuniſten und Polizei.
Zuſammenſtöße bei einer Antikrie zsdemonſtration.

Berlin, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Berliner Kommuniſten veranſtalteten am Donners im

Luſtgarten eine Antikriegsdemonſtration. Jn den Anmarſchzügen
man zahlreiche Karikaturen prominenter Mitglieder des

kerbundes und als Karikatur auf die Abrüſtungskonferenz
mehrere große Tankmodelle. Reibereien entſtanden bei dem Ab-
marſch. Vor dem Kaiſer-WilhelmDenkmal hatte die Polizei eine
Abſperrung der Straße vorgenommen. Ein Trupp Kommuniſten
verſuchte die Sperre zu durchbrechen, ſo daß ſich die Polizei auch
hier zu mehreren Verhaftungen gezwungen ſah. Als die Menge
dann verſuchte, die Verhafteten gewaltſam zu befreien, mußten die
Beamten in ihrer Notlage von der Waffe Gebrauch machen. Auch
am Bülowplatz kam es zu Zuſammenſtößen mit der Schutzpolizei,
die mehrfach gezwungen war, von ihren Gummi-
knüppel Gebrauch zu machen. Jnsgeſamt dürften 30 Perſonen
zwangsgeſtellt ſein.

Leipzig, 4. Auguſt. (WTB.)
Bei einer Antikriegskundgebung der Kommuniſten wurde ein

Wagen mitgeführt, auf dem feldgrau gekleidete Soldaten dar-
geſtellt wurden. Da S Perſonen Militärſeitengewehre
trugen, erhielt ein Polizeikommando den Auftrag, die Waffen zu
beſchlagnahmen. Verſchiedene Polizeibeamte wurden dabei von
den Demonſtranten verletzt. Ein Beamter mußte mit mehreren
Stichwunden ins Krankenhaus überführt werden. Das Polizei
kommando machte ſchließlich vom Gummiknüppel Gebrauch.

Es lebe die Weltrevolution!
Eine bequeme Scharfmacherparole in Sowjetrußland

Aus der der hre eine richtige Vorſtellung von der wahren
Stimmung der ruſſiſchen u r zu gewinnen, iſt nicht
ganz leicht. Offiziell iſt alles in beſter r und danach
richtet ſich auch die Preſſe. Nur ab und zu werden Stimmen laut,
die es uns ermöglichen, die wahren Züge des heutigen Rußland
zu erkennen. Das Zentralorgan der r
„Trud“, vom 19. Juli bringt einen Bericht aus Wladimir, in
dem folgender Vorfall von der Fabrik 8. Internationale mit
geteilt wird:

„Bekanntlich gibt es in den Betrieben viel Reibereien wegen
der mangelhaften techniſchen Vorbereitung der Arbeitsintenſivie-
rung. Solche Mißſtände in der Fabrik 3. Internationale waren
es, die, vom Betriebsrat geduldet, die Empörung der Weber her
vorriefen. Auf Empfehlung des Betriebsrates wandten ſich die

t Und was kam?Der Direktor ließ die Weberin Petrolda zu ſich kommen und
drohte ihr mit dem Gefängnis. Der Weber Klinow tvurde eben-
falls in das Direktionszimmer beſtellt. Und es wurde ihm nahe

nahmen, brüllte der Direktor: „Es lebe die Weltrevolu-
tion So drückt man ſich bei uns mit nackten Fragen um
ſchmerzliche Probleme herum, die die Maſſe bewegen.“
Der dem Herrn e gelungene Verſuch, die berech-

tigten Klagen der Arbeiter über ſein verbrecheriſches Verhalten
durch ein Hoch auf die Weltrevolution verſtummen zu laſſen,
mutet wie eine Satire auf das heutige Rußland an.

Rußlands Antwort.
Hanemann, geh öu voran!

Berlin, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der engliſche Außenminiſter erklärte kürzlich, daß Eng-

land jederzeit zur Wiederaufnahme der Wirtſchaftsbeziehungen zu
Rußland bereit ſei, wenn die Sowjetregierung einen entſprechen-
den Antrag ſtellen wird. Jetzt hat Tſchitſcherin ſich in
Moskau unter ſcharfen Angriffen gegen die engliſche Politik zu
dieſer Auslaſſung Chamberlains geäußert und erklärt, daß auch
Rußland jederzeit zu Verhandlungen über die Wieder
aufnahme der Beziehungen bereit ſei, wenn die engliſche Regie-
rung hierzu Anträge ſtellen ſollte. Man iſt alſo glücklich wieder
auf dem toten Punkt angelangt, um vielleicht in Wochen oder gar
Monaten doch das zu tun, was heute aus Preſtigepolitik gegen
das Jntereſſe beider Länder nicht getan wird.

Allgemeiner Proteſtſturm.
Gegen den Keudell-Schulgefetzen;wurf.

Der Sturm gegen das Reichsſchulgeſetz der Bürgerblockregie-
rung tobt im ganzen Lande. Täglich regnet es Dutzende von
Entſchließungen aus der Elternſchaft gegen dieſes reaktio-
näre Geſetz, und was als beſonders erfreulich feſtgeſtellt werden
muß iſt der entſchiedene Kampf der Lehrerſchaft gegen den
Keudellſchen Entwurf. Es gibt kaum mehr eine Landesgruppe
des Deutſchen Lehrervereins, aus der inzwiſchen nicht der ent-
chiedenſte Proteſt r das Geſetz laut geworden iſt. Neuer-ha en die Lehrer in Baden und Heſſen

ihre mahnende Stimme erhoben. Jm Vergleich zu dieſem Proteſt
ſturm ſind die Stimmen für das Geſetz verhältnismäßig gering.

Das bayeriſche Ausland.
München, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die bayeriſche Regierung denkt auch anläßlich des diesjä rig
Verfaſſungstages nicht daran, die Fahne des Reiches auf denStaatlichen Gebäuden hiſſen zu laſſen. Sie hat lediglich an
eordnet, daß die Staatsgebäude und die Gebäude der Univer-
itäten und die r Verwaltungs- Anſtalten und Stiftungen

in den Landesfarben zu beflaggen ſind. Den Staatsbeamten, angeſtellten und arbeitern iſt auf Erſuchen die Be
rn vom Dienſt zu gewähren, ſoweit es die dienſt-
ichen Verhältniſſe zulaſſen.

Mehr deutſches Pe'roleum
Die Deutſche Petroleum Aktiengeſellſchaftveröffentlicht ſoeben ihren Geſchäftsbericht und ihre Vilanz.

Während die Zahley der letzteren wenig über den Geſchäftsver-
lauf beſagen, hebt der Jahresbericht hervor, daß die Rohöl-
gewinnung im hannvverſchen Erdölgebiet um 10 Prozent auf
45 000 Tonnen geſteigert werden konnte. Die Raffinerien in
Wilhelmsburg-Elbe und Hannover-Linden waren während des
ganzen Jahres voll beſchäftigt. Dieſer Ausbau der Produktion,
wozu auch die Erweiterung des Abſatzes in der „Olex“-Geſell-

Für ſehr ſchweres Geld veröffentlicht die zweite Frau des
Herrn Wilhelm von Hohenzollern in der amerikaniſchen
Wochenſchrift „Saturday Evening Poſt“ unter dem
Titel „By Hermine“ ſogenannte Erinnerungen aus der Zeit
des deutſchen Zuſammenbruchs. Sehr intereſſant und bezeichnend
für die Geiſtesverfaſſung des früheren Kaiſers ſind nachſtehende
Stellen, die die „Voſſiſche Zeitung“ wiedergibt:

Und dann: „Man hat mich verſpottet, weil mein großer
Vorfahre Friedrichein Fläſchchen Gift bei ſich trug,

S

iſt das
um ſich im Falle einer Nieder!age zu vergiften. Jch bin ein Chriſt
und verwerfe die Doktrin, daß der Menſch ein Recht habe, ſich
durch Selbſtmord einer ihm von Gott auferlegten Prüfung zu
entziehen. Hätte ich, trotz meiner religiöſen Ueberzeugungen, Hand
an mich gelegt, ſo wäre ich wirklich ein Deſerteur geweſen, ein
Deſerteur gegenüber meiner Familie und meinem Lande.
Denn der Selbſtmord des Deutſchen Kaiſers wäre als Schuld-
beweis angeſehen worden. Jn der ganzen Welt hätte man ihn
als Beſtätigung der Schuld Deutſchlands hingeſtellt.“

Auf T angderuy3 Hermines, daß die Feinde des Kaiſers
ſagten, er hätte den Tod guf dem Schlachtfelde ſuchen

x SRaubmorödverſuch in Berlin.
Am Donnerstag um 8 Uhr wurde in BerlinLichten-

berg in der Wohnung des Friſeurs Bräunig ein ſ er
Raubmordverſuch verübt. Die Frau des Friſeurs hatte bereits
den Laden geſchloſſen, als ſich ein Ehepaar noch zu Einkäufen ein
and. Die Frau bediente die jungen Leute und war gerade im
egriff, Seife und Parfüm zu einem Paket zuſammenzuwickeln,

als ſie plötzlich mit einem Totſchläger niedergeſchlagen wurde.
Der hilfloſen, am Boden liegenden Frau wurde weiter ein Hand
tuch um den Hals gewunden, um ſie zu erwürgen. Die Ver-
brecher raubten dann die Tageskaſſe und durchwühlten ſämtliche
Schränke nach Schmuckſachen. Als der Sohn der Ueberfallenen
nach Hauſe kam und läutete, entwichen ſie durch ein Fenſter und
entkamen. Ein ſofort J Arg befreite die Frau des
re und konnte ſie nach längeren Bemühungen wieder ins

eben zurückrufen. Das räuberiſche Ehepaar iſt bisher nicht er
mittelt worden.

Todesurteile für Straßenräuber.
Jn Mai dieſes Jahres waren auf der Straße nach Nablus

drei Automobile angehalten und die Jnſaſſen, darunter der angli-
kaniſche Biſchof ron Jeruſalem von Straßenräubern aus-

lündert und ein Chauffeur tödlich verwundet worden. Das
Jeruſalemer Gericht verurteilte zwei der Räuber zum Tode und
einen dritten zu fünfgehn Jahren Zuchthaus.

Familientragödie.
Jn Bordesholm bei Kiel wurde in einem Gehölz der Lei-

tungsaufſeher Batrup aus Kiel, der ſeit einiger Zeit an Schwer-
mutanfällen litt, erſchoſſen aufgefunden. Seine Frau machte aus
Verzweiflung über den Tod ihres Gatten am ſelben Tag ihrem
Leben und dem Leben ihrer dreizehnjährigen Tochter durch Gas
vergiftung ein Ende.

Gattenmörder Dittmer ſtellt ſich der Polizei.
Donnerstag früh erſchien im Berliner derFriſeur Walter Ditt mer aus der Zionskirchſtraße, der, wie

berichtet, ſeine Frau ermordet hat, und ſtellte ſich der Behörde. Er
erklärte, daß er ſich urſprünglich das Leben nehmen wollte, aber
dann nicht den Mut dazu gefunden habe. Nachdem er ſeine ge-
ringen Mittel verbraucht hatte und keine Möglichkeit zur Flucht
mehr ſah, habe er ſich entſchloſſen, ſich ſelbſt zu ſtellen.

Ein Hupothekenſchwindler erbeutet
80000 Mark.

Bei einem Berliner Notar erſchien ein Mann, der einen vom
Hamburger Generalkonſulat ausgeſtellten Paß auf den Namen
„Kaufmann Borras Eſpart aus Varcelona“ vorlegte und ſich auf
ein Berliner Grundſtück eine Hypothek in Höhe von 80000 Mk.
Palgegen ließ. Erſt ſpäter ſtellte ſich heraus, daß der Paß ge
fälſcht geweſen iſt, und daß der wirkliche Beſitzer, der ſpaniſcheVeſitzer Bortas Eſpart von der Angelegenheit nicht das geringſte
wußte. Trotz allen Nachforſchungen iſt es bisher nicht gelungen,
des Betrügers habhaft zu werden.

Der heißeſte Tag auf dem Brocken. Der 1. Auguſt war auf
dem Brocken wohl der heißeſte Tag dieſes Jahres. Mittags wurde
über 35 Grad gemeſſen, und ſelbſt in den ſpäten Abendſtunden
eigte die Queckſilberſäule noch 18 Grad Celſitus. Man konnte die

Nacht im Freien auf dem Brockenplateau ſitzen, eine außer-
ordentliche Seltenheit.

Nach acht Jahren wegen Mordes verhaftet. Jn der Stadt
Oldendorf a. d. Weſer wurden zwei Landwirte unter dem
Verdacht einen Verwalter im Jahre 1919 ermordet zu haben, ver

eine Steigerung des Abſatzes. haftet,

ER: „Sie hermine, das chwort hat recht: die Erinnerung

ſollen, erwidert Wilhelm: „Das wäre nur
Selbſtmord zu verüben, ohne die Veran für die Tat zu
übernehmen. Das Gelände hinter der Schl ont war lilometer
weit von Grangtlöchern überſät, der Weg zur nut war
meilenweit. Jch hätte mir in einem Granatloch ein
können, ohne möglicherweiſe an den Feind heranzukommen.“

Alſo weil hinter der Front ſo viele Granatlöcher waren, in
denen man ſich ein Bein brechen konnte, deshalb verzichtete
Wilhelm II. auf den Heldentod! Hat er einmal gefragt, ob ſich
ſeine Soldaten ein Bein brechen konnten? Die mußten verrecken

ein anderer Weg,

mit und ohne Beinbruch. Aber ein Hohenzoller hat natürlich ſeine
Sorgen, auch wenn es ſich um den Heldentod handelt.

Soll man ſich darüber aufregen? Oder ſoll man ſich, wie die
„Voſſiſche Zeitung“ fragt, der geſprächigen Würdeloſigkeitwegen ſchämen, mit der eine en. Perſönlichkeit ihren
eigenen und den deutſchen Namen durch ausländiſche Zeitungen
und Zeitſchriften ziehen läßt? Oder ſoll man einfach auch bei
dieſem Anlaſſe feſtſtellen, daß die Art, wie man in Doorn ſchreibt,
ſpricht und handelt, noch eine nachträgliche Rechtferti-
gung für das Ereignis iſt, das den ehemaligen Repräſentanten
des deutſchen Volkes außerhalb der deutſchen Grenge trieb

Der Bock als Gärtner
Aus Stuttgart wird uns geſchrieben: dem Stut

Warenhaus Breuninger mutßte der iminalkommiſſſar
Böhringer vor einiger Zeit mehrere Angeſtellte vernehmen,
weil Unregelmäßigkeiten vorgekommen waren. Jn dem Bericht
über den aus dieſer entſtandenen Prozeß hatte das Stutt
garter kommuniſtiſche Blatt die Unterſuchungsmethoden des Böh-
ringer tet und gegen ihn den Vorwurf erhoben, daß er r
Angeſtellte Firma zum Diebſtahl zu ſeinen Gunſten verleitet
hätte. Wegen dieſes Artikels war der verantwortliche Redakteur
des Blattes auf Antrag des Polizeipräſidiums wegen Beleidigung
angekl worden. ie Verhandlung vor dem Stuttgarter
Schöffengericht erbrachte aber den Beweis, daß Böhringer
bei tritt die er im Warenhaus gemacht hat, ſehr auf ſeinen
perſönlichen Vorteil bedacht geweſen iſt und die Ver
käuferinnen verleitet hat, ihm Preisnachläſſe zu gewähren, zu
denen ſie nicht berechtigt waren. Außerdem verleitete er eine
Kaſſiererin zur Einlöſung von nicht g nen Lotterieloſen gBargeld, das ſie i nach längerem Etrauben auch ahlte.
Das Gericht ſah infolgedeſſen den Wahrheitsbeweis als gelungen
an und ſprach den angeklagten Redakteur frei.

Die Schlangen von Odenſe.
Jn der däniſchen Stadt Odenſe wurde kürzlich eine Tier

ſchau veranſtaltet, bei der auch einige Rieſenſchlangen gezeigt
wurden. Nach luß der Veranſtaltungen wurden die Schlangen
bei einem mitten in der Stadt wohnenden Gärtner untergebracht.
Einigen der Tiere gelang es, von dort zu entfliehen, Eine 1 Meter
länge Rieſenſchlange wurde in dem Augenblick wieder eingefangen,
als ſie gerade durch die Ladentür in ein Friſeurgeſchäft hinein-
kroch. Eine andere 8 Meter lange Schlange wurde tot im Rinn
ſtein einer Straße aufgefunden. Da einige andere Tiere bisher
noch vermißt werden, hat ſich der Bevölkerung der Stadt eine
ſtarke Aufregung bemächtigt.

Konterrevolutionäres Gemüſe.
Bei einer Tagung der Moskauer Agronomiſchen Geſellſchaft

hielt ein Vertreter des Kommiſſariats für Landwirtſchaft, der
Kommuniſt Lebedew, eine lange Rede, die den „konterrevolu
tionären Benennungen verſchiedener Gemüſeſorten“ gewidmet
war. Lebedew proteſtierte dagegen, daß eine gewiſſe Sorte Boh
nen nach Wilhelm II. „Wilhelmsbohnen“ genannt würden, und
daß eine Tomatenſorte den Namen dex Bourgeoistochter Alice
Rooſevelt trage. Außerdem gebe es ja MikadoTomaten, Haiſer
kartoffeln uſw., was gleichfalls im Proletarierſtaat nicht ge
duldet werden dürfe. Der Vorſchlag Lebedews, dieſe Benen
nungen durch revolutionäre und proletariſche Bezeichnungen zu
erſ werd trotzdem bei der Abſtimmung abgelehnt.

Aber, aber
Beim Verſuch, den Eiffelturm zu beſteigen, tödlich abgeſtürzt. Der

däniſche Mechaniker Hanſen, der ſchon früher verſucht hatte
den Eiffelturm zu beſteigen, aber von daran gehindertworden war, hat geſtern abend dieſen Verſuch wiederholt. Dabei
ſtürzte er ab und war auf der Stelle tot.

Schiffsunglück. Der Motorſchoner „Eleonora“ aus Dronthjm
iſt an der z Küſte gekentert und innerhalb fünf Minuten
geſunken. ie Beſatzung von 7 Mann trieb auf einigen loſen
Planken mehrere Stunden umher, da verſchiedene der vorbei
de Schiffe die Notſignale nicht en. Zwei Mann
ertranken.

Zwei Todesopfer eines Autounglücks. Geſtern nachmittag über
ſchlug ſich beim Ueberholen eines Laſtautos bei z ein Klein
auto. Die beiden Jnſaſſen gerieten unter die Räder des Laſt
kraftwagens und wurden auf der Stelle getötet.
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A. Da wir das Zimmer im „Volkspark“bekommen haben, re heute abend pünkt-
lich um s Uhr ein Gruppenabend ſtatt.

Arbdeiter-Wohlfahrt. Jeden Dienstag und
eitag früh 8 Uhr Kinderwanderungen.

reffpunkte Norden Wettiner Platz: Süden
Hallmarkt. Trinkbecher mitbringen.

Aus dem Bee irSonnabend, den 6. Auguſt,Sangerhauſen. abends s ühr, bei Genoſſen

Zzrmann Mitgliederverſammlung. Da wich-
e Tagesordnung. iſt allfeitiges Erſcheinen
erforderlich.

Arbeiter Woblfahrt. Freitag, denettſtedt. 5. Auguſt, abends 8 Uhr, im u S
Mit liederverſammlung. Freunde und Gäſte
willkommen.
Corbetha: Sonnabend, den 6. Auguſt, abends

F Uhr, Gaſthaus Wagner, Mit-
ligderverſammiäng. Tagesordn.: 1. Kaſſen
ericht. 2. Verſchiedenes. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich.

Morgen, onnabend abendVinnelburg. Ailse en gſels Gaſthof Be
gliederverſammlung. Erſcheinen n Pflicht.
Eisleben. Orisgusſchus des AD B. Sonn

abend, den 6. Auguſt, abds. rſpricht im Volkshaus“ der Gen. Dr. Fraenkei
von der Metallarbeiterſchule in Dürrenberg
über das Thema Das moderne Arbeitsrecht“.
Wir erſuchen alle Gewerkſchaftsfunktionäre
und Jntereſſenten, an dieſem Vortrag teil-zunehmen. Mitgliedsbuch legiſmiert

7273 er Vorſtand.
kelchr- chwan

Banner W lorbalt
Guno dor ropudiiknaniechen Kriooeteitnehmer

T r v HalleAbtellunug. Freitag, den 5. Auguſtabends s Uhr, im „Gewerkſchaftshaus',
Zimmer t. Abteilun gsverſammlung. Tages
ordnung 1. Vortrag des Kameraden Klemich.
2. Agitatoriſches. 3. Verſchiedenes. Erſcheinen

Kameraden iſt Pflicht.
Abteilung. Freitag, den 5. Auguſt. sbrahnt Mitgliederverſammlung. Tages

ordnung Verfaſſungsfeier in Hcle und
Leipzig. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

3. Abteſlung. Freitag, den 5, Auguſt, abends
8 Uhr, im „Hardenbergkafino, wichtige Mit
gliederverſammlung. Gäſte und Angebörige
willkommen.

4. Abteſllung. Freitag, den 5. Auguſt, abds.
8 Uhr. Mitglieder- Verſammlung a Kam.
Schuſtack, Graſeweg 15. Bei aünſt iför r
Ausflug. Treffpunkt pünktlich 8 llmarkt. Wegen der Verfaſſungsfeier in adr

zig iſt es Pflicht aller itglieder, an der
Verſammlung teilzunehmen.

5. Abteilung. Montag, den 8. Auguft, Mitgliederverſammlung. Beginn pünktlich s Übr.
Erſcheinen aller Kameraden wird 3 r Pflicht
gemacht. Vorbereitung zur Verfaſſungsfeier
in Leipzig. Abteilungslokal: Trompeter-ſchlößchen“ gegenüber der Artiüerietaſerne.

Ein erwerbsloſer R.B.-Kamergd zu einerBeſchäftigung für Freitag I ittas melde
ſich heute beim Kam. Ferchlandt

Sonnabend, denOrtsgruppe Ammendorf San abends
Dre im „Elſtertal“, Mitgliederverſammlung.Jnfolge der wichtigen Tagesordnung iſt das
Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht.

tag, den 5. A ſt,Ortsgruppe Cisleben: Jyeitge den grnonſt,
„Volkshaus“, Mitgliederverſammlung.

So bend, 6. Augufſt,Ortsgruppe Deligſch. erst
Mitgliederverſammlung. Anſchließend Ver
faſſungsfeier. Ref. Kam. Landrat Raute.
Vier der grtaß ſſungsfeier in Leipzig iſt es
Pflicht aller Mitglieder, an der Verſammlung
teilzunehmen.

Kleinkallber-Schütrenverein

Republik Halle Saale
Geſchäftsſtelle Harz 4244

Jeden Sonnabend 19' Uhr in „Friedrichs-garten“, Friedrichſtraße 23. Neuanmeldungen
dortfelbſt.

Deutscher Baugewerkshunc
Saugewertſchaft Merſeburg.

Zur Bundestags- und den Fach-
gruppentagungs- Wahlen ſind folgende
i eingerichtet:

Wahlbezirk: Zahlſtelle Merſeburg undn ebung. Wahllokal: Verbandsbüro Seffner
ſiraße 4, I.

2. Wahlbezirk: Zahlſtelle Lützen. Wahl-
lokal: „Bürgergarten“.3. Wahlbezirk: Zahlſtelle Bothfeld Röcken

Michlitz Göhren. Wahllokal: Gaſthof zu
Bothfeld.

4. Wahlbezirk: Zahlſtelle Meuchen-Meyhen
Schkeitvar. Wahllokal. Gaſthof zu Meyhen.

5. Wahlbezirk: Zahlſtelle Teuditz-Tollwitz
Goddulla. Wahllokal: Gaſthof Voigtländer
zu Teuditz.

6. Wahlbezirk: Zahlſtelle Keuſchberg. Wahl

t

Halle a. S.
Neumarktstrasse 6

weru
r

We Pportanrüge 16

Serie I Werbtagcanräge 25

Serie l Dehergangomäntel 32—

ſerie M badarcfneanrüge 42

ſerie J Kammgernanrüge 50

Ferie Modellanrüge 06

Verkauf wie immer auf

Merseburg
Weissenfelser Str. 7

Gewerlſhaſspans Halle

Harz 42-44
2 Reſtaurant o Sitzungszimmer

Vorzügliche Küche

éSaubere mm
önter Nitan und Aben in

4
M Küche bis 1 Uhr nachts gebſfnet

Wäalhalla.
Täglich s Uhr: J
Gaſtſpiel des be
rühmten Komikers
Paul Beckers

in dem tollenSchlager: 22
Der gultan J

vonélauche
3 Akte tollſtenHumors. u s

nändier
mit Gewerbeſchein für

0 leicht verkäuflichen

10 P. Artikel
m Flugtag amAuguſt geſucht.

Meldungen bei
R Knn Ka

Gr. Brauhausstr. 30 II.

naturlaſiert, geſchmack
volle Ausführ., 7 teilig,
alles mit Linoleum,
von 169 Mk. an,

eßlame weißladüerte
Küchen

komplett 4382
von 98 Mk. an.

hax lung
wegte 37.

Ring Theater Delitzseh

Von Freitag, den 5., bis Donnerstag, den
11. August

T Die Weber
Gerhart Hauptmanns Schauſpiel aus den 40er Jahren.

Montag bis Donnerstag ermäßigte Preiſe.

e ä
zieren die Tafel

und sind von bleibendem Werte.

kaufe beim Fachmann.

Juwefſfier Jittel,
Altbewàährtes Besteckhaus,

Halle Saaole, Bestechkhaus Traouringecke
Goldene Medaillen 1921 und 1922.

Wer gut kaufen Wiill,

Schmeerstrabe 12.

Deutscher Baugewerkbund an
Am Sonntag, dem 7. Auguſt 1927, vor

mittags von 9 bis nachmittags 2 Uhr, findet die

Oahl der Abgeordneten
zu den Verbandstagen der Maurer
und Bauhiflfsarbeiter und zugleich zum
Berirkstag in Magdeburg in der Zahl-
ſtelle Halle in folgenden Lokalen ſtatt:

„Volkspark“, Burgſtraße 27,
„Gewerkſchaftshaus“, Harz 42-44 (im

Reſtaurant),

Reſtaurant „Zum Reichsadler“, Trothaer
Straße,

Reſtaurant „Zur Blume“, Torſtraße 29,
Reſtaurant „Feuerwache Süd“, Lauch-

ſtädter Straße 15,
Gaſtwirtſchaft „Rauſchenbach“, Wörmlitz
Die Mitglieder der Fachgruppe der Glaſer

üben ihr Wahlrecht nur im „Gewerkſchaftshaus“

aus. 4373Alle Wähler müssen sich durch das Mitghedsbuch legitimieren,

Die Ortsverwaltung.

Sduliers Garten
Hei de Tel. 28851. 4307

empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen

Kurtzur gefälligen Benutzung.
Gutgepflegte Bierel a Bohnenkaffee

Neu hergerichteter

Kinderspielplatzlokal: Gaſthof „Stadt Leipzig“ kännicke)

zu Keuſchberg. 72687. Wahlbezirk: Zahlſtelle Mücheln Nieder
Eichſtädt. Wahllokal: Gewerkſchaftshaus
Gehüfte.

8. Wahlbezirk: Zahlſtelle Gröſt--Roßbach.
Wahllokal: Gaſthof zu Gröſt.

9. Wahlbezirk: Zahlſtelle Neumark-Benn
dorf. Wahllokal: Gaſthof Wenzel zu Benndorf.10. Wahlbezirk: Zahlſtelle Braunsdorf
Bedra--Schortau. ahllokal: Gaſthof zu
Bedra.

11. Wahlbezirk: Zahlſtelle Groß-Kayna.
Wahllokal: Gaſthof Ohme zu Groß-Kayna.

12. Wahlbezirk: Zahlſtelle Frankleben--
Reipiſch. Wahllokal: Gaſthof Böhme zu
Frankleben.

13. Wahlbezirk: n Kötzſchen-Beung.
Wahllokal: Gaſthof Zätzſch zu Beung, mar

14. Wahlbezirk: Zahilſtelle Lauchſtädt
Milzau. Wahllokal: Gaſthof „Stadt Leipzig“
zu Lauchſtädt.

15. Wahlbezirk: Zahlſtelle Corbetha--
Rattmannsedorf—Hohenweiden. Wahl-
lokal: Gaſthof Hanſtein zu Rattmannsdorf.

16. Wahlbezirk: Zahlſtelle Delitz a. B.
a e Gaſthof Kittelmann zu b

u zirk: Zahlſtelle Leuna-Röſſen.wut Gaſthof „Zum Heitern Blick“, Leuna.

Wahlzeit von 9 Uhr morgens bis 2 Uhr
nachmittags. Jn Leung am Montag, dem
8. Auguſt, abends von 5 bis 7 Uhr.

Kollegen, beteiligt Euch zahlreich an derBunde gewahi. Der Vorstand

Benzit-Seife r
Deutſches Reichspatent)eine epochemachende Tſdom, nämlich eine Haushaltsſeife mit Doppelwirkung,

kommenden Reinigungsarbeiten

welche die wunderbare Eigenſchaft hat, gleichzeitig ſchmutzlöſend zu wirken.
Deshalb bedeutet der Gebrauch der Benzit Seife bei allen im Haushalt vor

bei der Wäſche, beim Reinigen von Berufs-
und Arbeitskleidung, beim Entfernen von Flecken aus Kleidern, Anzügen, Bluſen,
beim Scheuern von Fußböden, Türen ufw. halbe Arbeit, Erſparniſſe an Zeit

und Geld und einen geradezu verblüffenden Reinigungseffekt.
Achten Sie beim Einkauf der Benzit Seife auf die Schutzmarke (T im Ring).

Alleinige Fabrikanten für Mitteldeutſchland und den Freiſtaat Sachſen: Halleſche DampfSeifen- und ParfümerieFabrit Stephan S Co., Halle a. d. Saale. Auskunſt
über die BenziSeije und ihre Wirkung auch durch die Zentralſtelle für die Bearbeitung dex BenzitFabrikate, die Polborn Akt.Geſ., Berlin W 10.
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Halle, den 5. Auguſt 1027.
Lebend ohne Kopf.

Dieſer Tage fiel mir durch Zufall ein Geſchäftstelegrammfolgenden Jnhalts in die Hände: „Fünf Jene Sden 2
ſage ohne Kopf abgeſandt. Eintreffen morgen.“ Unter

ri

Dieſes Telegramm war von einer bekannten Fiſchgroßhandlung
aufgegeben und an einen Abnehmer gerichtet. Obwohl die Sache
mich gar nichts anging, verurſachte ſie mir dennoch ſchweres Kopf
zerbrechen.

Was ſollte das heißen „lebend ohne Kopf?“ „Schell“ be
deutet Schellfiſch, das war klar. Aber „Schellfiſch lebend ohne
Kopf“, das war doch zu hoch für meinen Laienverſtand in Seefiſch
angelegenheiten. Wie brachten die Leute es fertig, lebende Schell
fiſche ohne Kopf zu verſenden?

Jn meiner Not befragte ich ſämtliche kaufmänniſche Klopfgeiſter
meiner Bekanntſchaft, ohne eine Erklärung zu erhalten. Wenn
ich ſie anſchrie: „Was heißt lebend ohne Kopf?“ verſtanden ſie
mich nicht nur nicht, ſondern geſtatteten ſich ſogar, in aller Höflich-
keit meine Zurechnungsfähigkeit anzuzweifeln!

Endlich nach langen, vergeblichen Bemühungen um Auf-
Aärung geriet ich an einen Fiſchfachmann, der mir die Be
deutung dieſer myſteriöſen Worte auf höchſt einfache Weiſe ent
hüllte: „Lebend ohne Kopf“ war weiter nichts als eine in der
Branche übliche Telegrammabkürzung und hieß in verſtändliches
Deutſch übertragen: „Friſche Ware wie lebend; ohne Kopfl“
Jch fiel dem guten Manne beinahe um den Hals. Es iſt mit-
unter doch recht gut, Fachleute unter ſeinen Bekannten zu haben.
Mancher Unſinn entpuppt ſich in der Unterhaltung mit ihnen als
tiefſte Weisheit, wenn man ſich beſcheiden nach ſeinem Sinn er-
kundigt.

„Lebend ohne Kopf“ dachte ich zum Beiſpiel beim Leſen der
„fürchterlichen“ Knochenfunde in Berlin und bei dem Rummel,
den die „Rote Fahne“, der „Klaſſenkampf“ und ihre noch kleinern
Schweſterchen im Lande über die „Noskemorde“ in Szene ſetzten.
„Lebend ohne Kopf“ kamen mir die national ſozialiſtiſchen
Verſammlungs und Reichstagstrompeter in den Sinn, die
ſtundenlang reden können, ohne etwas zu ſagen. „Lebend ohne
Kopf“ ich dachte an die vielen Frauen und Männer, die jeden
Tag den lieben Gott bitten: „Unſer täglich Brot gib uns heute,“
und dann dem Herrgott die Aufgabe erſchweren, weil ſie Parteien
wählen, die das Brot verteuern. „Lebend ohne Kopf“ ich
mußte derer gedenken, die jeden Tag an bettelnden Kriegs-
krüppeln vorübergehen oder an hungernden, durch die Jnflation
verarmten Leuten, und dennoch von einem neuen Kriege faſeln,
weil nur von Schlachtfeldern die Geneſung kommen könne.

„Lebend ohne Kopf“ dachte ich, als ich gewiſſe Jlluſtrierte
Zeitſchriften betrachtete und ſah, was da alles an uniformierten,
trikotierten, befrackten Leuten dem Volke als Führer gezeigt
wird.

Und „lebend ohne Kopf“ denke ich jetzt immer, wenn ich von
einer neuen ſaftigen Dummheit irgendwelcher Art höre, denn
„Lebend ohne Kopf“ iſt ein brauchbarer Ausdruck zur Charakteri-
ſierung gewiſſer Leute, deren geiſtige „Belange“ uns ſonſt ewig
unerklärlich bleiben würden! Jch habe daher dieſe praktiſche
Redensart in den eiſernen Beſtand meines Wortſchatzes auf
genommen und glaube vorläufig nicht befürchten zu brauchen,
daß ſie ſich bald abnutzen wirdl

Wer kann Schutzpoliziſt werden?
Amtlich wird mitgeteilt:
Für junge, kräftige, unbeſcholtene Leute bietet ſich Lebens

ſtellung in der Schutzpolizei. Einſtellungsbedingungen:
a) Mindeſtgröße von 1,68 Meter ohne Schuhe; b) vollendetes 20.
bis vollendetes 22. Lebensjahr. (Ausnahmen vom 18. Lebensjahr
bei körperlich kräftig entwickelten und e gut veranlagten
Bewerbern zuläſſig); e) unverheiratet d) unbeſtraft; e) nis
der oberſten Klaſſen einer Volks oder Gemeindeſchule; f) Ver-
pflichtung auf eine 12jährige Dienſtzeit. Geſuche ſind an die
Polizeiſchule Burg bei Magdeburg unter Beifügung eines Lebens-
laufes und Angabe der Körpergröße zu richten. Geſuche von Be
werbern, die im Beſitze des Reifezeugniſſes (Abitur) ſind, bleiben
jedoch unberückſichtigt, da für Bewerber mit Ausſicht auf be
ſchleunigte Beförderung zum Polizeioffizier eine Einſtellung in
die Schutzpolizei mangels freier Stellen zurzeit nicht angängig iſt.

Vom Arbeitsgericht Halle.
Bereits zweimal hintereinander konnten die Sitzungen des Ar

beitsgerichts nur mit einer Verſpätung von 114 Stunde beginnen,
da die Arbeitgeberbeiſitzer nicht zur Stelle waren. Während der
eine Herr verreiſt war, war der Grund des Nichterſcheinens des
zweiten nicht zu ermitteln. Jedenfalls iſt es unhaltbar, daß manch-
mal 20 und mehr Perſonen lange Zeit warten müſſen, da ein Bei-
ſitzer nicht zur Stelle iſt. Den Verdruß der Wartenden, die zu
Hauſe die Arbeit im Stiche ließen, um den Termin nicht zu ver
ſäumen, kann man ſich vorſtellen. Man müßte erwarten können,
daß die Beiſitzer dem Arbeitsgericht wenigſtens rechtzeitig mit-
teilen würden, daß ſie an der Verhandlung nicht teilnehmen können,
damit dieſes Erſatz beſchaffen kann. Bezeichnenderweiſe waren es
bisher Arbeitgeberbeiſitzer, um deretwillen die Tätigkeit des Ar
beitsgerichtes ſtockte.

Die Zuſtändigkeit des Arbeitsgertchts.
Weiterbeſchäftigung oder Wiedereinſtellung zu den alten Rechten.

Eine ſeit 1925 bei der Radeweller Rohpappenfabrik in Ammen-
dorf beſchäftigte Arbeiterin war in den Monaten Juni und Juli
etwa drei Wochen lang krank geweſen. Als ſie am 18. Juli die
Arbeit wieder aufnehmen wollte, wurde ihr dies verweigert mit
dem Hinweis, daß die Arbeitsſtelle bereits beſetzt ſei. Zwei Tage
ſpäter wurden ihr die Papiere ausgehändigt. Die Arbeiterin er
hob gegen die Entlaſſung Ein ſpruch beim Betriebsrat, der deſſen
caoghepung auch anerkannte. Bereits am 21. Juli wurde dem
Mädchen jedoch mitgeteilt, daß eine Stelle in dem Betriebe wieder
frei ſei, daß ſte die Arbeit wieder aufnehmen könne. Sie wurde
auch ausdrücklichſt wieder mit den „alten Rechten und Pflichten
eingeſtellt, d. h. ſie ſollte z. B. hinſichtlich des Urlaubs ebenſo be
a elt werden, als ob das Arbeitsverhältnis nicht gelöſt worden
ei. Eine Streitfrage entſtand nun darüber, ob dem chen auch
er ausgefallene Lohn von fünf Tagen in Höhe von 17,50 Mk. noch

ausgehändigt werden mußte. Während der Betriebsrat ſich dafür
einſetzte, lehnte die Firma die Forderung ab, weil eine Entlaſſungtatſächlich erfolgt wäre, wozu ſie auf Grund der Arbeitsordnung
berechtigt geweſen wäre; hiernach könne das Arbeitsverhältnis zu
ar Zeit gelöſt werden. Das zu lange redetten einer Arbeits
elle würde nur zu Betriebsſtörungen führen.

Da man ſich nicht einigte, rief der Verbandsvertreter das Ar
beitsgricht zum Entſcheid an. Die Firma beanſtandete jedoch
deſſen 84 tändigkeit, weil auf Grund des n Ge

rrbeitsvertrages zwiſchen dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer

Male umd Saocolfreis.

Zwenes Biatz. v

Freitag. den 5 Auguſt

GSG!chütze den Körper.
Die Kleidung in der warmen Jahreszeit..

Von Prof. Dr. med. Spitta (Berlin).
Eben ſo unangenehm und geſundheitsſchädlich wie eine Er

kältung kann auch eine Ueberwärmung des Körpers werden. Durch
Verbrennung der ihm zur Erhaltung des Lebensprozeſſes ein
verleibten Nahrung erzeugt der Körper eines Erwachſenen täglich
ungefähr ſo viel ärme, wie notwendig wäre, um 30 bis 85
Liter Waſſer von Zimmertemperatur zum Sieden zu bringen.
Kann der Körper dieſe großen Wärmemengen nicht rechtzeitig
los werden, ſo muß ſeine automatiſch auf etwa 87 Grad eingeſtellte
Temperatur auf eine Höhe ſteigen, die wir ſonſt nur bei fieber
haften Krankheiten zu ſehen gewohnt ſind. Die durch Behinderung
der Wärmeabgabe herbeigeführte Wärmeſtauung iſt nicht nur mit
einem ſehr peinlichen Befühl der Beängſtigung verbunden und
unterbindet nicht nur die Arbeitsfähigkeit, ſondern ſie kann auch
ren oft tödlichen „Hitzſchlag“ führen. Weil körperliche Arbeit
ie Wärmebildung ſtark vermehrt, iſt eine paſſende Kleidung für

den körperlich Arbeitenden von beſonderer Bedeutung.
Drei Wege n dem Körper zur Verfügung, um ſich der

überſchüſſigen rme zu entledigen: 1. die Abſtrahlung, 2.
die Ableitung und 8. die Entwärmung durch Waſſer-
verdunſtung. (Wenn ein Liter Waſſer verdunſtet, ſo wird
dadurch ſo viel Wärme gebunden als notwendig wäre, um etwa
ſieben Liter ſftubenwarmes Waſſer zum Kochen zu bringen.) Wie
ein Waſſerlauf, ſo kann auch ein Wärmeſtrom nur von höheren
zu tiefer ine Stellen fließen, d. h. eine von Wärme
urch Abſtrahlung oder Ableitung iſt nur möglich, wenn die Um

rn des Körpers eine niedrigere Temperatur hat als er ſelbſt
zw. ſeine Haut oder ſeine Kleidung. Dieſe Temperatur liegt

ungefähr bei rund 30 Grad. Aber ſchon längſt unterhalb dieſer
Grenze übernimmt in mit der Außentemperatur ſteigendem Maße
die Waſſerverdunſtung hauptſächlich die Entwärmung. Es iſt
nun nicht gleichgültig, in welcher Form das Waſſer den Körper
verläßt, ob unſichtbar in Dampfform oder als ſichtbarer Schweiß.
Behaglich fühlen wir uns nur bei einer Entwärmung ohne Schweiß-
bildung und wenn man ſich den Verhältniſſen entſprechend ver
nünftig kleidet, ſo ſollte es von Ausnahmen abgeſehen zu
ihr überhaupt nicht kommen. Faſt jedes Klima läßt ſich erträg-
lich geſtalten, wenn man ſich mit der Kleidung, der Arbeit und
der Ernährung darauf richtig einſtellt; wenn aber die Haut unter
der Kleidung trocken bleiben ſoll, ſo iſt dafür die unerläßliche
Vorbedingung, daß der von der Haut ſtets ausgeſchiedene Waſſer-
dampf durch die Kleidung ungehindert abziehen kann. Schon aus
dieſer einfachen Ueberlegung ergibt ſich die zwingende Notwendig
keit für eine möglichſt poröſe Kleidung, d. i. eine Kleidung mit
vielen kleinſten lufthaltigen Lücken oder Maſchen. Ganz luft-
undurchläſſig pflegt geſtärkte und dann geplättete Wäſche zu ſein.
Sie iſt alſo als gewöhnliche tägliche Unterkleidung unzweckmäßig.
Nun beträgt der Luftreichtum das ſogenannte Porenvolumen
glattgewebter leinener und baumwollener Stoffe nur zwiſchen
30 und 40 Prozent, das der Trikotſtoffe aber zwiſchen 70 und
80 Prozent. Daraus erhellt, daß das Trikotgewebe als Unter
kleidung den Vorzug vor dem leinenen glattgewebtem Hemd ver-
dient, aber nicht nur des größeren Luftreichtums an ſich halber,ſondern weil bei Durchfeuchtung der Unterkleidung durch Schweiß

und mit Sicherheit läßt ſich dies ja nicht vermeiden bei
glattgewebten Stoffen ſämtliche Luftporen ſehr bald ſich mit
Waſſer füllen. Das Waſſer verdrängt alle Luft, und da Waſſer

die Wärme viel ſchneller leitet als Luft, ſo entzieht ein ſolches
durchfeuchtetes Leinenhemd der Haut in kurzer Zeit große Mengen
von Wärme. „Nun“, ſo werden manche ſagen, „das iſt es ja
gerade, was wir in der heißen Jahreszeit brauchen“. Aber ab-
geſehen davon daß ein feuchtes, der Haut dicht anklebendes Unter-
gewand ein läſtiges Gefühl erzeugt, erkältet ſich der Träger eines
ſolchen Hemdes auch verhälnismäßig leicht, wenn er, vorher er
hitzt, ſich nun an einem kühlen zugigen Platze aufhält; denn durch
die feuchte luftleere Leinewand ſtürzt ſich die Wärme geradezu
aus dem Körper heraus. Ganz anders bei dem Trikotſtoff, ſelbſt
wenn er dünn iſt. Er bleibt immer lufthaltig und die Art ſeines
Aufbaues bewirkt, daß zwiſchen ihm und der Haut auch gewöhn-
lich eine feuchte Luftiſolierſchicht verbleibt, die nur eine langſame
Entwärmung zuläßt. Man wähle alſo als Unterkleidung
möglichſt nur dünne Trikotſtoffe.
Nun zur Ober-kleidung Zunächſt: Die beſte luftdurch-

läſſige Unterkleidung nützt nichts, wenn man darüber eine luft-
undurchläſſige Oberkleidung trägt. Die zur Oberkleidung ſelbſt
verwendeten Stoffe ſind zwar gewöhnlich genügend durchläſſig,
die verwendeten Futterſtoffe aber häufig nicht. Darauf iſt alſo
zu achten. Die Oberkleidung des Mannes im Sommer iſt
meiſtens viel zu ſchwer. Sie wiegt bei dem nach der üblichen
Mode Gekleideten (ohne Schuhwerk) gewöhnlich mehr als 2 Kilo-
gramml Dagegen hat ſich die Frauenkleidung, die früher zu ſo
vielen geſundheitlichen Bedenken Veranlaſſung gab, in den letzten
Jahren erfreulicherweiſe vom hygieniſchen Standpunkt aus ſehr
gebeſſert, allerdings iſt das mehr der allmächtigen Mode zu ver-
danken als den Erfolgen der Geſundheitslehre. Eine Frau trägt
Kern Schuhwerk eſehen) jetzt im Sommer kaum mehr am

eibe als ein halbes bis drei Viertel Pfund Kleidungsſtückel Da-
her hat die Luft faſt überall freien Zutritt zur Haut, die Körper-
luft kann frei am offenen Halsausſchnitt abziehen beim Manne
verbietet das gewöhnlich ſchon der en ge ſteife Kragen und
das Ergebnis iſt eine ſehr erwünſchte Abhärtung des Körpers.
Daß mit der Beſchränkung der Kleidung die Frau manchmal des
Guten zu viel tut, ſoll allerdings nicht beſtritten werden. Die
männliche Kleidung müßte ſich daher wenigſtens in der war-
men Jahreszeit auch in dieſer Richtung hin entwickeln. Darunter
wäre zu verſtehen: Fortlaſſen der Weſte, Erſatz der Hoſen-
träger durch den Gürtel Red.), Erſatz der leinenen Hemden
nebſt etwaigen Unterzeug durch ein dünnes, aus lockerem Trikot-
gewebe gefertigtes Hemd, Freimachen des Halſes durch Fortlaſſen
einengender ſteifer Kragen, ja ſchließlich kann auch bei höchſten
Wärmegraden der Rock fortgelaſſen werden, ſehen wir doch bei
vielen orttreibenden, z. B. bei Tennisſpielern, daß eine ſolche
We eidung trotzdem ein ſehr anſprechendes Ausſehen haben
ann.

Da dunkle Stoffe das größe Aufſaugungsvermögen für die
Wärmeſtrahlen der Sonne haben, ſo iſt es nur vernünftig, wenn
an ſehr warmen Tagen die Oberkleidung aus weißen Stoffen be-
ſtehen kann. Da ſolche Kleidung aber leicht ſchmutzig wird,
eignet ſie ſich natürlich nicht für jedermann.

Gegen übermäßige Sonnenſtrahlung ſollte der Kopf überall
da durch eine leichte Kopfbedeckung geſchützt werden, wo nicht das
Haar ſelbſt dieſen Schutz übernehmen kann.

veèrband alle Streitigkeiten, über die zwiſchen ihnen keine
Einigung zu erzielen ſei, durch einen Schlichtungsausſchuß
eregelt werden ſollten. Der Verbandsvertreter beſtritt jedoch die
erechtigung dieſer Einrede, da jene Vereinbarung nur auf

Streitigkeiten Anwendung finden dürfe, die während des
Dienſtverhältniſſes entſtanden ſind. Jn dieſem Falle ſei
aber die Klägerin entlaſſen worden. Das Arbeitsgericht wies ent
ſprechend auch den Einwand der Unzuſtändigkeit zurück. Der S 91
des Arbeitsgerichtsgeſetzes finde deshalb keine Anwendung, weil
p beiden Parteien nur Tarifbeteiligte, aber keine Tarifparteien
eien.

grr Sache ſelbſt ſtellte ſich das Arbeitsgericht auf den Stand
punkt, daß die Klage abzuweiſen ſei, weil die verein-
barte Wiedereinſtellung keine rückwirkende
Kraft haben könne. Es betrachtete die Einſtellung zu den alten
Rechten und Pflichten nur als eine Vergünſtigung hinſichtlich der
Urlaubszeit, woraus aber nicht gefolgert werden könne, das
Mädchen auch Anſpruch auf den Lohnausfall von fünf Tagen hatte.
Die a des Verbandsvertreters auf 615 BGB., wo
nach der Arbeitnehmer bei Annahmeverzug der Dienſtleiſtung die
pereinbarte Vergütung verlangen kann, war alſo nicht ſtichhaltig,
e die Beklagte zur friſtloſen Entlaſſung berechtigt war.
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Unſerer Anſicht nach iſt hier ein Fehlurteil gefällt worden.
War auch die Beklagte formell nach S 123 GO. berechtigt zur friſt
loſen Entlaſſung, ſo hatten die vorgeſehenen Jnſtanzen Betriebs
rat oder Arbeitsgericht das Nachprüfungsrecht, ob hier eine un
billige Härte vorliegt. Dieſer prüfung hat die Beklagte durch
Weiterbeſchäfti ie nennt es Wiedereinſtellung
den Boden entzogen. s Gericht hätte dies in r ziehen
müſſen und wäre dann wohl zu einem anderen Urteil gekommen.
Wenn die Rechtspraxis ſich auf der Linie des oben erwähnken
Urteils bewegen ſollte, dann iſt es notwendig, daß einmal erhobene
Einſprüche gegen Entlaſſungen zur Entſcheidung gebracht werden.
auch wenn Weiterbeſchäftigung gewährt wird. Jm Falle eines ob
ſiegenden Entſcheids iſt dann der Arbeitnehmer gegen die Schmäle
rung ſeiner Rechte geſichert.

Eine feine Familie.
Es gibt wirklich liebe und pietätvolle Söhne und Ehegatten, wie

z. B. die Gebr. Beige aus Diemitz. Als Fabrikbeſitzer hielten ſie
ich wohl für verpflichtet, den ein zu vermeiden, als könntenſie ſo etwas wie eine anſtändige Geſinnung an den Tag

So beſaß der eine der Brüder, Paul B., die Geſchmackloſigkeit,
gegen ſeine geſchiedene Ehefrau eine Straf-
anzeige wegen einer Unterſchlagung zu erſtatten, ob
wohl er ſelbſt laut Urteil verpflichtet war, der Frau zum Unter
halte für ſie und den Jungen monatlich 200 Mark zu zahlen und
noch keinen Pfennig gegeben hatte.

Die Frau ſaß am Donnerstag auf der Anklagebank vor dem
Amtsgericht Halle. Und da kamen denn erſt erbauliche Sachen
utage. Die Mutter des Fabhrikbeſitzers B. lag im Sterben.
ie pietätvollen Söhne wollten dieſen Sterbetag zugleich mit

dem eignen Geburtstag feiern. Und da in der Kaſſe des
Fabrikunternehmens des er w en Auftretensder Beſitzer wieder mal abſolute war, ſo en ſie ein

oldenes Armbandder ſterbenden Mutter und damitſhicten ſie die „geſchiedene Frau“ fort, ſie ſolle das verſetzen.
Sie tat dies auch durch eine Pfandvermittlerin und lieferte 48 Mk.
ab. Den Pfandſchein bekam ſie erſt ſpäter von der Vermittlerin.
Mit dieſem ging ſie dann net zu ihrem Ehemann, um ſich
ggeis die ſchon längſt überfälligen Alimente zu holen.

ber der Ehemann ließ ſich immer verleugnen. Da ver
kaufte ſie denn in höchſter Not den Pfandſchein, den ſie
noch war hatte abgeben können, für 15

n Brüdern B. war es wohl peinlich, ſich im öffentlichen Ge-
e zu blamieren. Sie verweigerten ihre Ausſage. Der

ichter glaubte nicht anders zu können, als die Frau zu 15 M.

verurteilen S müſſen. Er erkannte zwar die Not an, aber keinen
Notſtand. Ein Strafbefehl wegen dieſer Sache hatte auf 60. Mk.
gelautet.

Wirklich eine feine Familie, dieſe Gebrüder Beige!

Zuſammenſioß zweier Straßenbahnwagen.
Geſtern nachmittag gegen 17 Uhr ſtieß am Franckeplatz ein von

der Königſtraße kommender Straßenbahnwagen mit einem anderen
Straßenbahnwagen, der von der Richtung Rannüſche Straße kam,
zuſammen. An einem Straßenbahnwagen wurde hierbei der Vorder-
perron eingedrückt und ſämtliche Scheiben zertrümmert. Am
anderen Wagen wurden drei Scheiben zertrümmert und ein Trittbrett
beſchädigt. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Der Unfall
ſoll dadurch erfolgt ſein, daß an einem Wagen die Bremſen ver'asten.

Mieteinigungsämter ſind Güteſteen.
Es ſind Zweifel darüber entſtanden, ob auch nach Durchführung

des durch die S des preußiſchen Miniſters für Volks-
wohlfahrt vom 28. März dieſes Jahres angeordneten Schieds-
verfahrens vor dem Mieteinigungsamt bei einer Klage auf
r e von Geſchäftsräumen, die nach den8 8 und 6 der Verordnung über die Lockerung der Wohnungs-
W rtſchaft vom 11. November vorigen Jahres von den

orſchriften des erſten Abſchnittes des Mieterſchutzgeſetzes aus
genommen ſind, noch ein Güteverfahren vor dem Prozeß-
t ſtattzufinden habe. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
ienſt mitteilt, beſtimmt der preußiſche Juſtizminiſter in einer

Allgemeinen Verfügung zur Vermeidung der ſich hieraus ergeben-
den Schwierigkeiten, daß die Mieteinigungsämter hinſichtlich des
durch die Verordnung vom 28. März angeordneten Schieds-
verfahrens als Güteſtellen im Sinne des S 495a Z. 1 3PO.
anerkannt werden.

Internationale Rechtshilfe in Strafſachen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund einer All-

gemeinen Verfügung des hreupiſchen Juſtizminiſters mitteilt, iſt
jedem Bericht, der in einer Auslieferungsſache oder in
einer ſonſtigen Angelegenheit der internationalen Rechtshilfe in
Strafſachen an den Miniſter erſtattet wird, wenn ſein Jnhalt zur
Kenntnis des Auswärtigen Amtes gebracht werden ſoll,
eine Abſchrift beizufügen. Sind dem Bericht Anlagen
beigegeben, ſo ſind auch von ihnen, ſoweit möglich, Abſchriften
beizufügen. Das gleiche gilt für Berichte, welche die Ein-
holung des Antrages einer ausländiſchen Regierung auf ſtraf-
rechtliche Verfolgung eines Deutſchen wegen eines im Auslande
begangenen Verbrechens oder Vergehens oder den Fortgang der
wegen ſolcher Verbrechen und Vergehen eingeleiteten Straf-
verfahren zum Gegenſtand haben.

Konverſation auf der Saale.
J

„Jch eſſe am liebſten Obſt und Gemüſe.“
„Dann ſind Sie wohl Vegetarierin?“
„Nein, ich bin eine Hallenſerin.“
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Rieſen und Zwerge.
Jm Elefanienhaus des Zoologiſchen Gartens ſtehen ſich jetzt von

den Huftieren Jndiens der größte und der kleinſte Vertreter gegen
über. Unſer indiſcher Elefant iſt ja bereits in Halle und der weiteſten
Umgebung genügend bekannt. Seine ganz erſtaunlichen Fortſchritte
in der Dreſſur werben ihm tägli

Dem Elefanten gegenüber ſin
Zwergantilopen zu ſehen, Kantſchils (indiſche Zwergmoſchustiere).Dieſe winzigen Antilopen ſind nicht größer als ein Haſe. Sie ſtehen
auf bleiſtiftdünnen Beinchen; unglaublich große dunkle Augen ſchauen
aus dem ſpitzen Kopf hetvor. Wie die Muntjacks unter den Hirſchen,
ſo ſind die Kantſchils unter den Antilopen auf einer ſehr niederen
Entwicklungsſtufe ſtehen geblieben. Sie ſcheinen noch aus der Zeit
zu ſtammen, wo die einzelnen Tierarten ſich noch nicht zu Spezialiſten
entwickelt hatten. Sie vereinigen noch alle Eigenheiten ganz ver
ſchiedener Tierklaſſen in ſich. Der Schädel trägt ſtarke Scheitelleiſten,
wie ſie heute nur noch die Raubtiere haben; auch die mächtig
entwickelten Eckzähne des Oberkiefers, die weit herausragen, ſcheinen
eher einem Raubtiere anzugehören als einer ſo ſchüchternen winzigen
Antilope. Die Tierchen ſind auch durchaus wehrlos. Sie ſuchen ſich,
ähnlich wie die wilden Kaninchen vor Verfolgungen dadurch zu
ſchützen, daß ſie ſich ſtill an den Boden drücken. Grasreiche Wald
ränder und Gebüſche im indiſch-malaiiſchen Gebiet beherbergen dieſe
zierlichen und kleinſten Wiederkäuer.

Leider ſind ſie in der Gefangenſchaft meiſt recht hinfällig, ſo daß
es nicht oft gelingt, ſie längere Zeit zu halten, obwohl es beſonders
reizvoll iſt. zeigen zu können, welche großen Unterſchiede ſich innerhalb
einer Tierfamilie finden, wie ſie hier z. B. zwiſchen Waſſerbock und
Zwergantilope beſtehen.

neue Freunde.
n ganz reizende kleine

e

Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-Jndexziffern hat das
Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom 3. Auguſt
1927 wie folgt berechnet: Geſamtlebenshaltung (Ernährung,
Wohnung, Heizung und Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger
Bedarf, einſchl. Verkehr, ohne Steuern und ſoziale Abgaben): 1,39
(Veränderung gegenüber der Vorwoche 1,4 Prozent) Lebens-
haltung ohne ſonſtigen Bedarf: 1,85 2,2 Prozent) Lebens-
haltung ohne Bekleidung und ſonſtigen Bedarf (Ernährung, Woh-
nung, Heizung und Beleuchtung): 1,83 2,2 Prozent) Ernäh-

ng: 1337 2,8 Prozent) Heizung und Beleuchtung: 1,79
b f. Prozent) Wohnung: 1,14; Bekleidung 1,53; ſonſtiger Be

arf: 1,72.
Rechtzeitig entdecktes Feuer. Jn der verfloſſenen Joc entdeckte ein

Angeſtellter der Wach- und Schließgeſellſchaft bei der Reviſion eines
Geſchäftsgrundſtückes in der Ranniſchenſtraße einen Kellerbrand direkt
unter dem Laden. r weckte die Hausbewohner und alarmierte die
Feuerwehr, welche in kurzer Zeit erſchien und dem Feuer, das mittler-weile von den Hausbewohnern ſchon bekämpft worden war, mit dem
Feuerlöſchapparat ein Ende machte.

Ein anderer Brand rief z e die Feuerwehr nach einem
Grundſtück in der Freiimfelderſtraße, wo auf dem Boden infolge
Spielens mit Streichhölzern durch einen ſiebenjährigen Jungen Wäſche
körbe in Brand geraten waren. Die Feuerwehr kounte, ohne in Tätig-keit zu treten, wieder abrücken, da der Brand durch Hausbewohner be-
reits gelöſcht war.

Unvorſichtige Autolenker. Geſtern wurde in der Magdeburger
Straße ein Mann von einem n „angefahren und 4Boden geworfen. Der Verunglückte, der Hauta ſchäruggen im Geſicht
und am Rücken davongetragen hat, wurde mit dem Kraftwagen der
Klinik zugeführt. Ebenfalls in der Magdeburger Straße wurde derFührer eines Handwagens von einem ihn überholenden Perſonenkraft-
wagen angefahren, wobei er Verletzungen am Oberkörper und am
linken Knie erlitt. Der Verletzte wurde mit dem Kraftwagen nach der
Univerſitätsklinik gebracht.

Aus Gram über den Tod ihres Bräutigams verſuchte geſtern abend
20 Uhr am Landgeſtüt Kreuz eine 18jährige weibliche Perſon inelbſtmörderiſcher Abſicht in die Saale zu ſpringen. Durch einen dazu-

kommenden Mann wurde ſie an ih Vorhaben gehindert und der
Polizeiwache zugeführt. Als Grund zu der Tat gibt ſie Gram über den
Tod ihres Bräutigams an.

Von einem ſtürzenden Scheunentor wurde der 59jährige Geſchirr-
führer Oswald Göbler beim Einfahren von Getreide in das Gut
Wörmlitz ſo ſchwer verletzt, daß er in einer hieſigen Klinik verſtarb.

Beim Baden in der Saale ertrank in Schiepzig der 13 Jahre alte
Schüler Ernſt Hauſchild.

Vom Füilen.
„Kolonialſtandal.“
CT., Große Ulrichſtraße.

Was der Titel bedeuten ſoll, wiſſen ſeine S Szr vielleicht ſelbſt
nicht. Soll er den Skandal in einer Europäerkolonie in Japan aus
drücken, dann iſt er falſch, denn mit „kolonial“ hat das nichts
Dann müßte es heißen: „Der Skandal in der Kolonie“. Von „kolonial“
kann man aber in Oſtaſien nicht reden. Beſſer iſt da ſchon der zweite
Titel Liebe im Rauſch. Das ganze Stück, r dem eine du e
Filmexpedition unter dem Lißenr eorg Jacoby eigens nach 2
aſien gefahren iſt, um das Schirokauerſche Terxtbuch zu drehen,
ſieht ſich wie ein leidlich guter Kolportageroman an. Die große, allesverzeihende Liebe fehlt dabei ebenſowenig, wie die unſadelts ewahrte
Tugend. Und zuletzt wird alles wieder gut, trotz geiler chineſiſcherFrauenräuber, die der Heldin des Stücks die Kleider vom Leibe reißen,
um ſich an ihrer Schönheit zu weiden. Dieſe HBrink, „eine anmutige und hübſche Erſcheinung. Dann ſind noch
Georg Alexander, Stuart Rome, Jack Trevor, MariettaMillner und er Richard ſowie ein echter Chineſe beſchäftigt.
Außerdem Karl Meinhardt als imitierter Chineſe, der aber ſo
lebenswahr ſpielt, daß man in ihm tatſächlich den ſchl Se igen Sohndes Himmels erblicken kann. Sehr hübſch ſind an dem tud ie Land-
ſchaftsaufnahmen aus Japan und Hongkong. Recht lehrreich iſt das
amerikaniſche Luſtſpiel Der König der, Cowboys mit Hoot
Gibſon in der Hauptrolle. Hier wird auf echt an rikgn ſche eiſe

ezeigt, wie ein tüchtiger Arbeitnehmer voll Stolz und mit Rückgratem Arbeitgeber t ibextreten ſoll. Mancher deutſche net
könnte ſich da ein Beiſpiel daran nehmen. Weiterhin bringt das Pro

neben der Wochenſchau eine Wanderung über die Elbinger
ht.

„Die Bräutigame öer Babette Bomberling.“
CT., Riebeckplatz.

Auf dem ein Luſtſpiel-Großfilm. n das

kku
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u tun.

eldin verkörpert Elga

Motiv ſchon ziemlich abgedroſchen iſt, ſo muß man doch zugeben, daß
ſich die NationalFilmageſellſchaft hier Mühe gegeben ha eder Dar-
ſteller iſt ein Künſtler von Ruf, jeder ein Star. Auch die kleinſten,
nebenſächlichſten Figuren ſind er trraſga heſetzt. elbſt den ſo ab-
gedroſchenen Typ der Familie Neureich läßt man ſich angeſichts der
vorzüglichen Verkörperung durch Jakob Tiedtke und Lodia Pote-china gern gefallen. Die Hauptrolle kreiert Renia Des ni in an-
mutiger Weiſe. Darſtelleriſch gefällt uns allerdings Hanni u
ſogar noch beſſer. Das Luxusweibchen, das ſie zu vertreten hat, iſt
glänzend wiedergegeben. Erwähnt muß noch
Kurt Veſpermann werden.
ſchüchterner Jüngling.bis vor kurzem no

Ferdinand v. Alten und
Beſonders der letztere iſt ein köſtlicher

Erſtaunt iſt man, daß Bruno Kaſtner, dern ſo viel umſchwärmte „ſchöne Bruno“, ſo in denintergrund gedrängt wird. Wenn wir uns auch nicht fehr für ſeine
Spielweiſe erwärmen können, ſo iſt doch ſehr bezeichnend, wie vgri
der Glanz eines Prominenten erlöſcht. Das Beiprogramm brineinige ſehr intereſſante mediziniſche Lehrfilme. Ein menſchliches Mus-
kelphänomen wird gezeigt, deſſen Beherrſchung ſeines Muskelapparats
wrrüg bewundernswert iſt. Noch feſſelnder iſt ein zweiter Film:
„Der Blutlauf des Menſchen“. Welten für ſich im menſchlichen Körper
offenbaren ſich uns. Geheimniſſe eigener Art werden dem menſchlichen
Auge durch die mikroſkopiſche Filmaufnahme enthüllt. Allein dieſebeiden Filme verdienen es, daß man ſich das Programm anſieht. Ke.

Aus ber Saalkreis.
Mandatsniederlegung.

Das Kreistagsmitglied Richard Knöfel (Gimritz), welches von
dem Wahlvorſchlag mit dem Parteikennwort Deutſche Demokratiſche
Partei“ bei der am 29. November 1925 erfolgten Kreistagswahl für
den Wahlbezirk Saalkreis gewählt worden iſt, hat ſein Mandat als
Kreistagsmitglied niedergelegt.

Neuwahl der Beiſſtzer des Kreismieteinigungsamtes.
Mit dem Ablaufe des Jahres 1927 ſcheiden die bisherigen Beiſitzer

des Kreismieteinigungsamtes aus. Zwecks Neuwahl der Beiſitzer
für das Jahr 1928 werden die im Saalkreiſe vorhandenen Hausbeſitzer
und Mietervereine zur Einreichung von Vorſchlagsliſten aufgefordert,
mit dem Hinweis, daß für die Spruchkammer in Halle 12 Vermieter
und 12 Mieter und ebenſoviel Stellvertreter, für die Svruchkammern
Könnern, Wettin und Löbejün je 2 Vermieter und 2 Mieter und
ebenſoviel Stellvertreter als Beiſitzer in Ausſicht genommen ſind.
Die Vorſchlagsliſten müſſen bis ſpäteſtens am 1. Oktober 1927
beim Kreisausſchuß eingegangen ſein.
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Warum Straßenſperrungen
on eder Preſſeſtelle der Provinzialverwaltung wird uns ge-

ſchrieben:

Der ungeheure Aufſchwung des Kraftwagenverkehrs hat es
mit ſich gebracht, daß der Straßenbau gegen früher weit mehr
in den Vordergrund des öffentlichen Jntereſſes tritt. Die waſſer

ebundenen Schotterdecken, die für die Landſtraßen neben den
eltener vorkommenden Pflaſterſtraßen verſchiedenſter Art vie

Regel bildeten, ſind heute nur noch auf Straßen untergeordneter
Art brauchbar. Uberall aber, wo erheblicher Kraftwagenverkehr
ſich entwickelt hat, müſſen die Straßen nach und nach mit halt-
bareren Decken verſehen werden. Als ſolche komme für Land-
ſtraßen heute faſt nur noch Teer- und Aſphaltſtraßen in
ihren verſchiedenſten Abarten in Frage.

Um Straßenbauten ſachgemäß durchführen zu können, iſt es
bisweilen ganz un erläßlich, einzelne Straßenzüge während
der Bauzeit für den Verkehr zu ſperren. Notwendig
wird dies außer bei Brücken, Neu und Umbauten überall da,
wo Kleinpflaſter, Steinſchlagaſphalt- oder ähnliche Straßen ge-
baut werden, deren ſeitliche Begrenzung durch Tiefbordſteine er
forderlich iſt. Erfahrungsgemäß werden dieſe für die Ausführung
wichtigen Bordſteine während des Baues immer wieder über den
Haufen gefahren, wenn irgendwelcher Fahrzeugverkehr auf der
Strecke durchgelaſſen wird. Die Arbeiten müſſen immer und
immer wieder ausgeführt werden, wodurch erhebliche Mehrkoſten
und Verzögerungen entſtehen. Die Sperrung kann auch bei
einfacheren Straßenbauten notwendig werden,
wenn der Sommerweg zu ſchmal iſt, um den Verehr auch behelfs-
weiſe aufzunehmen, oder wenn bei naſſem Wetter der Sommer-
weg völlig zerfahren würde.

Es iſt vielfach die Meinung verbreitet, daß die Straßen-
ſperrungen angeordnet werden, um bequemer arbeiten zu können.
Die Straßenbaubehörden ſind nicht dazu da, „bequem“ zu arbeiten.
Sie fühlen ſich als Diener der Oeffentlichkeit und des Verkehrs
und ſcheuen gewiß keine Mühe, um dem Verkehr zu helfen. Dieſe
Dienſtauffaſſung wird den Beamten von maßgebender Stelle
immer wieder zur Pflicht gemacht. Jn jedem Einzelfalle wird
deshalb geprüft, ob es möglich iſt, wenigſtens den leichteren Ver-
kehr durchzulaſſen und lediglich den ſchweren Fuhrwerks- und
Laſtautoverkehr umzuleiten. Wo irgendmöglich, werden heute
Sperrungen überhaupt vermieden. Jn jedem Falle aber iſt
während der Bauausführung beſondere Vorſicht, ſowohl wegen
der Sicherheit des Verkehrs, als auch der beſchäftigten Arbeiter,
erforderlich.Man ſollte nun meinen, daß die Führer aller Fahrzeuge gerne
rernbergerend die mit dem Verkehr auf Je St :eweg oder
durch Umleitung entſtehenden Unannehmlichkeiten auf ſich nehmen
würden. aben ſie doch nachher wieder lange Zeit den Vorteil
tadelloſer Straßenſtrecken. Aber was für Erfahrungen muß man
überall machen. Während der leichte Fuhrwerk-, der Radfahrer-
und Fußgängerverkehr ſich im allgemeinen reibungslos abwickeln,
gibt es unter den Kraftfahrern und Lenkern ſchwerer
Fuhrwerke unglaublich viele unverantwortlich leicht-
ſinnige Fahrer, die der Anſicht ſind, daß kein Menſch das
Recht habe, ſie in ihrem gewohnten Fahrtempo zu ſtören, die ſich
in keinerlei Ordnung fügen wollen und die nicht ſelten das Auf-
ſichtsperſonal tätlich bedrohen. Kein Wunder wäre es, wenn bei
ſolchen fortgeſetzten üblichen Erfahrungen die Straßenarbeiter,
die Wärter und ſchließlich ſogar die Straßenmeiſter in jedem
Fahrzeug und da die Grobheit und Unbeſonnenheit der Lenker
mit dem Gewicht der Fahrzeuge zu wachſen ſcheinen insbe
ſonndere in jedem Laſtfahrzeug eine feindliche Macht ſehen wür-
den. Und doch iſt ein möglichſt reibungsloſes Zuſammen-
arbeiten zwiſchen Behörde und Verkehr notwendig, bei
beiderſeitig gutem Willen auch möglich. Jeder Fahrzeug-, ins
beſondere Kr erbeſitzer, muß für ſeine eigene Perſon die
za Kin icht aufbringen, et auch auf andere Menſchen Rück
ſicht zu nehmen hat, daß die Behörde durch die Verbeſſerung der
Straßen ganz beſonders ihm helfen will. Vergeſſe er nicht, auch
jedem ſeiner angeftellten Wagenführer immer wieder zur Pflicht
zu machen, Straßendecken, an denen Bauarbeiten ausgeführt
werden, und die im Jntereſſe des Verkehrs nicht gänzlich geſperrt
ſind, nur mit denkbar größter Vor ſicht langſam zu befahren.

Schließlich ſei noch darauf bingewieſen, daß jeder Straßen
meiſter und Straßenwärter im Dienſt Hilfspolizeibeamter iſt und
daß ſeinen Verkehrsanordnungen im Jntereſſe der Allgemeinheit
unbedingt Folge zu leiſten iſt.

Es iſt zu wünſchen, daß dieſe Ermahnungen überall Gehör und
Beachtung finden.

Sangerhauſen. Stadtverordneten verſammlung.
Am Mittwoch fand eine öffentliche Stadtverordnetenverſammlung
ſtatt, in der acht Punkte verhandelt wurden. Es wurde Kenntnis
davon gegeben. daß die Stadt Sangerhauſen für die Zeit vom
1. April bis 80 Juni anteilig 880 Mk. für Erwerbsloſenunter
ſtützung ausgegeben hat und daß die Zahl der Erwerbsloſen zur
zeit nur 15 beträgt, ferner daß der Turnhallenbau von der Re
gierung genehmigt ſei und daß der Bezirksausſchuß die dazu er-
forderliche Anleihe von 40 000 Mk. genehmigt hat. Vom Magiſtrat
war zu wiederholten Malen eine Ortsſatzung gegen die Verun-
ſtaltung der Straßen durch Reklameſchilder vorgelegt worden,
dieſe Ortsſatzung fand Annahme gegen die Stimmen der Links-
fraktionen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion wendete dagegen
ein, daß die Ortsſotzung zu allgemein gehalten ſei und nicht ge
nügende Sicherungen vorhanden ſeien, um die Geſchäftsleute vor
polizeilicher Willkür und Bevormundung zu ſchützen; auch ſind
Bedenken gegen die Zuſammenſetzung des künſtleriſchen Beirats
vorhanden. Die Zuſtimmung zu einer Bierſteuerordnung wurde
gegen die Stimmen der Linksfraktionen gegeben. Vom Hektoliter
Herſtellerpreis ſollen 7 Prozent als gemeindliche Bierſteuer erhoben
werden. Die Einnahme wird jährlich auf 5000 Mk. geſchätzt. Die
ſosialdemokratiſche Fraktion wendete dagegen ein, das dieſe Steuer
als Sonderſteuer für das Gaſtwirtsgewerbe zu betrachten ſei und
außerdem geeignet ſei, der größeren Maſſe der Bevölkerung den
Genuß des Bieres zu verteuern. Eine Fluchtlinie am Schloß-
berge wurde feſtgeſetzt. Der Stadtverordnete Detjen wurde
als Mitglied in die Breitbartſtiftung gewählt. Die Pflaſterung
des ſüdlichen Teiles der Voigtſtedter Straße wurde beſchloſſen
und die Koſten ton 9800 Mk. bewilligt. Die Erhöhung des ge
meindlichen Zuſchlags der Wanderlagerſteuer von 100 auf 200 Pro-
zent wurde beſchloſſen. Unſer Genoſſe Herrmann, der den
Städtetag in Görlitz beſucht hatte, gab hierüber einen ſehr ein-
gehenden und ausführlichen Bericht. Zu Beginn der Bericht
erſtattung verließen die beiden Bürgermeiſter und noch weitere
Mitglieder des Magiſtrats die Sitzung. Den Herren paßt es an
ſcheinend nicht, ſich den Bericht eines ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten anzuhören. Es ſcheint ihnen auch weiter nicht ge
paßt zu haben, ſich an der ſich nun anſchließenden geſchloſſenen
Sitzung zu beteiligen und die Vorlage des Magiſtrats über einen
Grundſtücksverkauf zu vertreten. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung kritiſierte dies Verhalten mit Recht. Nun folgte eine ge
ſchloſſene Sitzung.

Artern. Das Eis iſt gebrochen. Die Anfang Juli d. J.
durch die Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes
gegen die hieſigen Firmen der Metallinduſtrie eingeleitete Kam
pagne zwecks Abſchluß eines Manteltarifes und einer Lahnzulage
iſt bezüglich des Lohnes durch einen Teilerfolg vorläufig zum Ab-
ſchluß gekommen, indem eine Lohnerhähung von 7 Pfennig in der
Spitze erfolgte. Wenn auf den erſten Anlauf nicht erreicht werden
konnte, was längſt in vielen Kleinſtädten Mitteldeutſchlands und
auch im benachbarten Sangerhauſen an Löhnen gezahlt wird, ſo
hat dies verſchiedene Urſachen und Gründe, aus denen beide Teile
zu lernen allen Anlaß haben. Zunächſt für die eine Seite, daß es
auf die Dauer unmöglich iſt, ſich auf Koſten niedriger Löhne und

echter Arbeitsbedingungen konkurrenzfähig halten zu wollen.
auch die andere Seite, die Arbeiterſchaft, muß aus der Ver

taliſtiſchen Wirtſchaft als einzelne machtlos und nur in ſtar
ken gewerkſchaftlichen Organiſationen ſich ihr Eriſtenzminimum
r kann. Verfällt ſie wieder in den alten Fehler, der als Ur-
ache ihrer niedrigen Löhne in Frage kam, läßt ſie ſich wieder

zum Objekt des Grundſatzes „Teile und Herrſche“ gebrauchen, dann
wird es nicht lange dauern und ſie iſt am Ausgangspunkt ihrer
Niederlagenperioden angelangt. Keine Arbeiterkategorie Mittel-
deutſchlands hat ſich nach der Jyflation ihren Urlaub nehmen
laſſen. Alle haben ſie in bezug auf die Löhne einigermaßen Schritt
ehalten mit der andauernd verteuerten Lebenshaltung. Auch inrrern hätte dies der Fall ſein können. wenn nicht die Metall

arbeiter ſich dem Glauben hingegeben hätten, ohne Organiſation,
aber im „guten Einvernehmen“ mit ihren Arbeitgebern auskommen
zu können. Dabei war es ſeit 1924 jedem Einſichtigen klar, daß
Lohnerhöhungen nur dann „freiwillig“ gegeben wurden, wenn
dieſe vorher durch die Organiſation gefordert waren. Daß es
auch diesmal der Fall war, wird nun nicht mehr beſtritten werden
können. Jedoch auf einen Hieb fällt kein Baum. Es bedurfte
zweier Verhandlungen vor dem halliſchen Schlichtungsausſchuß
um einen Schiedsſpruch zu erhalten, der die Löhne
der hieſigen Metallarbeiter auf 10 Prozent unter die halliſchen
Sätze feſtſetzte. Dieſer Schiedsſpruch iſt von einer Metallarbeiter-
verſammlung in Artern angenommen worden, allerdings mit
einem Proteſt gegen die zu geringen Zugeſtändniſſe. Soll aber
mebr erreicht werden. dann iſt reſtloſe Organiſierung aller Metall
arbeiter, auch der Lehrlinge, im Deutſchen Metallarbeiterverband
nötig.

Eilenburg. Kartellbericht. Der Bezirksſekretär Genoſſe
Wernicke (Halle) hielt zunächſt einen einſtündigen Vortrag
über das Geſetz n Arbeitsloſenverſicherung“.
Genoſſe Wernicke behandelte das tſtehen des Geſetzes vnd die
einzelnen Zeitabſchnitte. Jn ſpäteren Sitzungen muß dann das
Geſetz in ſeinen Einzelheiten behandelt werden. Sodann be-
ſchäftigte man ſich mit dem am kommenden Sonnabend und
Sonntag ſtattfindenden Gewerkſchaftsfeſt. Am Sonnabend findet
ein Fackelzug der Kinder ſtatt. Antreten an der früheren Kaſerne
in der Kranoldſtraße um 8 Uhr. Laternen ſind mitzubringen.
Am Sonntag 1 Uhr Antreten zum Feſtumzug an der früheren
Kaſerne. Nach Ankunft auf dem Feſtplatze Kinderbeluſtigungen
und ſportliche Darbietungen. Zur Vertretung der Kläger beim
Arbeitsgericht und Landesarbeitsgericht werden vom Ortsausſchuß
die Kollegen Lenker und Michaelis zur Vollmachtserteilung vor-
geſchlagen.

Eilenburg. Hammel als Spaziergänger im Stadtvpark'
Ein hieſiger Fleiſchermeiſter fuhr mit einem Lieſerwagen die Belian
ſtraße entlang, in welchem ſich ein Kalb und mehrere Hammel be-
fanden. Jn der Nähe der Poſt hat ſich ſcheinbar die Tür des Wagens
gelockert und die Tiere ſind herausgeſprungen. Als ſich der Fleiſcher
umdrehte, ſprang gerade als letztes das Kalb heraus, welches er dann
bald wieder einfangen konnte. Aber die Hammel waren mittlerweile
in den Stadtpark ſpaziert und waren überall verſtreut. Nach längerem
de und Hertreiben konnten die Hammel am Stadtpark eingefangen
werden.

Eilenburg Kuvferdraht zu verkaufen hatte hier ein Mann
mit Namen Sauerbrey, Er wurde ertappt und dem hieſigen Amts-
gerichtsgefängnis zugeführt. Er wurde aber anderen Tags wieder
entlaſſen. Jetzt iſt der Verdächtige von neuem feſtgenommen worden
da die Bahn mitgeteilt hat, daß ſich ein Mann mit dem angeblichen
Namen Sonneberger zwei Säcke mit Kupfer- und Zinkdraht habe
aushändigen laſſen, da dieſe auf den Adreſſaten Sonneberger lauteten.
Sauerbrey will den Draht in Torgau gekauft haben, was aber unglaub-
würdig ericheint, da S. vielfach vorbeſtraft iſt und erſt vor kurzem
qus dem Gefängnis Fort Zinna bei Torgau entlaſſen worden iſt. Der
Beſitzer des Drahtes ſoll ſich ſofort mit der Kriminalpolizei in Ver
bindung ſetzen.

Eilenburg. Ein kleiner Zimmerbrand ereignete ſich in
dem Hauſe Torgauer Straße 688 dadurch, daß das hölzerne Untergeſtell
eines Gaskochers in Brand geriet. Der Brand konnte glücklicherweiſe
bald wieder gelöſcht werden. Man laſſe ſich dieſes als Warnung
dienen und benutze keine Holzgeſtelle zum Gaskocher.

Forſt wurde dieſer Tage ein Hirſch tot aufgefunden. Da man
annahm. daß das Tier in der Schonzeit geſchoſſen ſein könnte. brachte
man ihn zur Unter uchung nach dem hieſigen Serumwerk. Hier
wurde feſtgeſtellt, daß der Hirſch auf irgendeine Art verendet ſei.

Mühlbeck. Ertrunken. Am Sonntag ertrank beim Baden
in der Elſter bei Pegau in Sachſen der auf Wanderſchbaft befindliche
21 jährige Fritz Feld weg aus Mühlbeck. Ein mitbadender Wander-
gefährte war leider des Schwimmens unkundig und konnte ſeinen
Kameraden nicht retten; es war ihm auch unmöglich, rechtzeitig Hilfe
rufen. Die Leiche des Ertrunkenen iſt noch nicht gefunden
worden.

Düben. Der Brennſpiritus hat hier ſchon wiederholt Unglück
angerichtet, aber trotzdem ſcheint man nicht klüger zu werden. Diesmal
ging es noch leicht ab Aber immerhin mußte ein junges Mädchen,
das beim Kochen von Kartoffeln Spiritus in den Behälter nachgießen
wollte, ſich in ärztliche Behandlung begeben, weil die herausſchlagende
Flamme ihr Geſicht nicht unweſentlich verbrannte.

Liebenwerda. Opfer des Badens. Jm nahmen Schade-
witz ertrank der 22jährige Maurer Heini Schmidt beim Baden
in der kleinen Elſter. Beim Verſuch, ihn zu retten, geriet der
Lehrer Kindling in Lebensgefahr. Zwei junge Leute aus dem
Kreiſe, die ihre Ferien auswärts verlebten, kehren nicht wieder

eim. Der eine, Junglehrer in Elſterwerda, einziger Sohn ſeiner
ltern, ertrank in der Oſtſee; der zweite, ein Porzellanmaler aus

Liebenwerda, wurde in Bayern beim Baden vom Hergzſchlag ereilt.
Jn der Elbe bei Belgern ließ ein junger Gutsbeamter, ver-

mutlich auch infolge Herzſchlags, ſein Leben. Bei Mühlberg
kam beim Baden in der Elbe ein 17jähriger Bäckergeſelle ums
a Er war mit zu vollem Magen ins Waſſer gegangen und
erſtickte.

Elſterwerda. Sprechtag. Das Kreisfürſorgeamt hält hier am
Dienstag, dem 9. Auguſt, von 11 bis 13 Uhr im Ratskeller“ einen
Sprechtag für Minderbemittelte. Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene,
ſowie für Sozial- Klein- und Vorzugsrentner ab.

Vockwitz Schwindel mit Rabattmarken. Um die Kon
kurrenz des Konſumvereins etwas abzuſchwächen, haben die Geſchäſts
leute hier den Rabattſparverein gebildet. Jetzt hat ſich herausgeſtellt,
daß Schwindler gefälſchte Zehnpfennig-Rabattmarken in den Verkehr
gebracht haben. Es ſind Sparbücher eingelöſt worden, in die falſche
Marken geklebt waren. Große Beute iſt wohl mit dieſen Schwindeleien
nicht zu machen. Wie man hbört, will man den Schwindlern auf der
Spur ſein. Die Arbeiterſchaft deckt natürlich ihren Bedarf, ſoweit
es möglich iſt, im Konſumverein. Leider iſt man immer noch auf
die Privaibäckereiett angewieſen.

Grünewalde. Eine wichtige Mitgliederverſamm-lung der SP D. findet am Sonntag, dem 7. Auguſt, abends
8 Uhr, im Gaſthof Schmidt, Zimmer 6, ſtatt. Es gilt, nochmals
r zu nehmen zur angeregten Verfaſſungsfeier. Hierzu
haben alle Genoſſen und vor allem auch die Genoſſinnen zu er
ſcheinen. Neue Mitglieder werden in jeder Verſammlung aufs-
genommen.

Grünewalde. Eine öffentliche Gemeindevertreter-
ſitzung findet am Sonnabend, dem 6. Auguſt, abends 149 Uhr,
im Gaſthof Schmidt ſtatt. Haupttagungspunkt iſt „Stellungnahme
ur Fortbildungsſchule und Wahl von zwei Mitgliedern zum

tsfortbildungsausſchuß“.
Grünewalde. Neue Landaufkäufe tätigt die „Bubiag“

auf dem ſogenannten „Berg“ im Anſchluß an das zur Bebauung
von der Gemeinde aufgeſchloſſene Gelände. Da dieſes Land für
einen Abbau nicht in Betracht kommend ſein dürfte, wird nur an
genommen werden können, daß auf dieſem Gebiet Bauten errichtet
werden ſollen, die dem Unternehmen der Bubiag dienen.

Naundorf bei Lauchhammer. Gemeindevertreter-
ſ r Der letzten Gemeindevertreterſitzung lag zunächſt ein

es Straßenwärters der Gemeinde auf Erhöhung ſeinerAntrag

geren die hre iehen, daß ſie im Rahmen der organiſierten
ap

Eilenburg. Ein toter Hirſch gefunden. Jm Doberſchützer
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üge vor. Der Gemeindevorſtand war einmütig zu dem Vor
ag gekommen, 5 Mk. Zulage zu bewilligen. Das hinderte das

ommuniſtiſche Gemeindevorſtandsmitglied jedoch nicht, in der
öffentlichen Sitzung 10 Mk. zu beantragen. Agitation muß eben
bei jeder Gelegenheit ſein. Es wurde nach dem Vorſchlag des
Gemeindevorſtandes beſchloſſen. Die Kanaliſierung des
Straßenſtückes Kr em Grundſtück Schadewitz und dem
R nach Kleinleipiſch, alſo an den Grundſtücken Kehrer,

onſumverein und Fentzſch vorbei, fand weniger freudigen Anklang. Von der Notwendigkeit und Zwegmähigtelt dieſer vom

Gemeindevorſteher warm befürworteten Maßnahme, waren an
geblich alle Vertreter reſtlos überzeugt. Herzdrücken bereitete
manchen eben nur der Umſtand, daß der vielgeliebte Konſum
verein zu den in Frage kommenden Anliegern gehörte. Nach ver-
ſchiedenen Ausführungen der ſozialdemokratiſchen Vertreter kam
aber auch über dieſen Punkt überraſchenderweiſe ein einſtimmiger
Beſchluß in zuſtimmendem Sinne zuſtande. Jn der Schulbau-
Wge wurde mitgeteilt, daß die Anfertigung eines Koſtenanſchlages

em Kreisbaumeiſter übertragen worden iſt. Schwierigkeiten
werden der Gemeinde noch wegen der Ableitung der Abwäſſer aus
dem neuen Schulgrundſtück erwachſen, die in ſpäteren Beratungen
mit Sachverſtändigen noch geklärt werden müſſen. Den Haupt-
punkt der Sitzung ſollten zweifellos die kommuniſtiſchen Anträge
wegen der Dammbruchkataſtrophe der Schwarzen Elſter bilden.
Von irgendeiner Stelle waren den kommuniſtiſchen Gemeinde-
vertreterfraktionen des Ländchens fix und fertige Anträge in die
Hand gedrückt worden, die nun in den einzelnen Sitzungen mehr
oder weniger gut vertreten wurden. Neben Forderungen, die
ohne weiteres unterſchrieben werden konnten, waren natürlich
auch ſolche aufgeſtellt, die als glatter Unſinn bezeichnet werden
mußten. So hieß es z. B.: „Beſchlagnahme des Vermögens der
Unternehmer, die während der Zeit des Dammbruchs ihre Ab-
wäſſer in der Elſter geleitet haben, und der Amtsperſonen, die
das kraft ihres Amtes nicht verhindert haben.“ Die Konſequenz
davon wäre geweſen, daß außer dem Waſſerſchaden in der Elſter
niederung eine ganze Reihe der Lauſitzer Kohlengruben erſoffen
und Hunderte, wenn nicht Tauſende der in Frage kommenden
Grubenarbeiter die Leidtragenden geweſen wären. Worum ſich
agitationsdurſtige kommuniſtiſche Drahtzieher ſcheinbar keine Ge-
danken machen. Die Anträge wurden gegen drei Stimmen ab-
gelehnt. Annahme fand ein Antrag auf ſchnellſte und gründliche
Entſchlammung des Flußbettes und Verſtärkung der Dämme mit
den modernſten Hilfsmitteln. Eine reſtloſe Beſeitigung der un
haltbaren Zuſtände kann unſerer Meinung nach nur durch Ver-
abſchiedung des vorliegenden Geſetzes über die Reinigungspflicht
der Schwarzen Elſter erzielt werden, weshalb zu wünſchen iſt,
daß das ohne Rückſicht auf das Sträuben und die Winkelzüge der
Kohleninduſtrie in allerkürzeſter Friſt geſchieht. Jn einer nicht-
öffentlichen Sitzung wurden Straßenbau- und eine Reihe anderer
wichtiger Angelegenheiten, die die Gemeinde in der nächſten Zeit
vor neue große Aufgaben ſtellen werden, behandelt.

Lauchhammer. Verſchiebung der Amtsausſchußſitzung.
Die für Donnerstag angeſetzte Amtsausſchußſitzung. in der die Verlegung
des Amtsſitzes“ von hier nach Bockwitz erörtert werden ſollte, iſt auf
nächſte Woche verſchoben worden, weil der Landrat, der an der Sitzung
teilnehmen wollte, am Erſcheinen verhindert war. An welchem Tage
die Sitzung nun ſtattfinden wird, iſt noch nicht feſtgeſetzt.

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 5“. Auguſt 1927.

Sonntagsdienſt am Berfofſungstage.
Der Magiſtrat der Stadt Merſeburg hat zum 11. Auguſt 1927,

für die Stadtverwaltung Sonntagsdienſt angeordnet. Zur Entgegen-
nahme von Sterbefallanzeigen iſt das Standesamt in der Zeit von
11 bis 12 Uhr geöffnet. Alle anderen Dienſtſtellen bleiben für den
öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

öffentlich nehmen ſich andere Stadiverwaltungen wie auch ſonſtige
Behörden hieran ein Beiſpiel. Was bei der Merſeburger Stadt-
verwaltung geht, das läßt ſich ebenſo gut überall durchführen. Es
kommt nur auf den guten Willen an, und der wird ſich nun erweiſen
müſſen.

Förderung der gewerkſchaftlichen Organiſation.
Die hieſigen Organiſationsleitungen des Fabrikarbeiter-, des

Metallarbeiter- und des Maſchiniſten- und Heizer-Verbandes hiel-
ten hier eine gemeinſame Sitzung ab. Es wurde die wirtſchaftliche
Lage Mitteldeutſchlands beſprochen und verſchiedene Organi-
ſationsfraggzn erledigt. Um den weiteren Ausbau der Gewerk-
ſchaften zu fördern, wurde beſchloſſen, die im „Leunawerk“ be
ſchäftigten Vertrauensleute der obigen Gewerkſchaften zu einer
am Montag, dem 8. Auguſt, abends 1814 Uhr, in der „Guten
Quelle“ ſtattfindenden gemeinſamen Vertrauensmännerſitzung ein
zuladen. Als Referent iſt der Gauleiter Schneider (Erfurt) ge
wonnen worden. Die Vertrauensmänner werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen. Fahrgeld wird vergütet.

Standesbeamter. Mit Genehmigung des Regierungspräſiden
ten ſind an Stelle des Stadtrats Dr. Trumpler dem Verwaltungs-
oberinſpektor Rabe die Geſchäfte des Standesbeamten für den
Standes amtsbezirk Merſeburg widerruflich hauptamtlich über
tragen worden.

Eine Gemeinheit verübten bisher noch unbekannte Täter. Eine
der neuangeſchafften Biſamenten iſt am Mittwochfrüh im Schwanen-
haus tot aufgefunden worden. Nach der Unterſuchung des Stadt
tierarztes iſt das Tier durch Steinwurf am vorhergehenden Tage
verletzt worden und hieran zu Grunde gegangen. Für die Ermittlung
der Täter ſetzt der Magiſtrat eine Belohnung von zehn Mark aus.
Angaben über die Täter oder Tatſachen, die zur Ermittlung der Täter
führen können, ſind tunlichſt ſofort an den Magiſtrat, Parkverwaltung,
Rathaus am Markt, Zimmer 32 mitzuteilen. Hoffentlich gelingt die
Feſtſtellung des oder der Täter, damit ſie zur Verantwortung gezogen
werden können.

Wetter Boranſage
Sonnabend Heiter, trocken, nachts etwas kühl, tagsüber warm.
Sonntag: Ueberwiegend heiter, noch etwas wärmer, trocken bis

auf lokale Gewitter.
Montag: Teils heiter, teils bewölkt, warm, Gewitterbildungen.
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Hewerßschaftliches.
Der JGB. und die ruſſiſchen Gewerkſchaften.

Die erſten Tage des Pariſer Kongreſſes ſtanden unter dem
Zeichen der Ruſſenfrage, und manchem mag es ſcheinen, als han
dele es ſich darum, ob die ruſſiſchen Gewerkſchaften in die Amſter
damer Internationale aufgenommen werden ſollten. Jn Wirk-
lichkeit ſteht aber die Sache ſo, a der JGB. von Anfang an
beſtrebt, war und 47 hege noch beſtrebt iſt, die ruſſiſchen Ge
werkſchaften zum Anſchluß an die Internationale zu bewegen.
Die kommüniſtiſchen Führer der ruſſiſchen Gewerk
fügen gt en es aber vor, draußen zu bleiben, und
ühren ſeit Jahren einen erbitterten Kampf und eine Haß-
propaganda gegen die Gewerkſchaftsinternatio-nale. Es iſt vom Nutzen, an manche Tatſachen gerade jetzt zu
erinnern. Der „Vorwärts“ ſchreibt deshalb zu dieſer Frage:

„Daß die kommuniſtiſchen Führer der ruſſiſchen Gewerkſchaften
ſeit e die Amſterdamer Internationale bekämpfen, dürfte
S bekannt ſein. Nur einmal ſchien die AntiAmſterdamer Ein
tellung der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsführer einen
iß geben: auf dem 14. Kongreß der kommuniſtiſchen Partei

der Sowjetunion, Ende Dezember 1925, hat Tomſki, wenn
auch ſehr ſchüchtern, von einer Möglichkeit eines eventuellen An-
ſchluſſes an den JGB. geſprochen. Dies hat eine ſtarke Ent-rüſtung in den tm er Kreiſen hervorgerufen, und das
Zentralkomitee der KPdS;SU. hat ſich beeilt, Tomſkis „Ent-
e wieder gut zu machen. Er wandte ſich bald nach
em Kongreß mit einem Rundſchreiben „an alle Sektionen der

Komintern“, in dem
„alles konterrevolutionäre Geſchwätz über den angeblich beabſich-
tigten Anſchluß der Gewerkſchaften der Sowjetunion an den
Amſterdamer „Gewerkſchaftsbund“ „auf das entſchiedenſte“
„zurückgewieſen“

wurde („Prawda“ vom 14. Januar 1926). Von nun an iſt man
in Moskau wieder unerſchütterlich in der Feindſchaft gegenüber
dem JGVB., und bei jeder Gelegenheit wiederholen die ruſſiſchen
Gewerkſchaftsführer und Tomſki bildet dabei keine Ausnahme

daß die Frage des Anſchluſſes an die Amſterdamer Gewerk-
chaftsinternationale für e nicht einmal diskutabel ſei. Die
Tiefe des Haſſes und die Niedrigkeit der Kampfmethoden hat ſich
im Mai d. J. bei der Weltwirtſchaftskonferenz ſehr
draſtiſch gezeigt. Die Preſſe brachte nämlich anläßlich der Kon-
ferenz eine Mitteilung, daß die Amſterdamer Führer mit den
ſchen Gewerkſchaften, die zur Konferenz gekommen ſind,
Fühlung genommen haben. Prompt haben die Ruſſen eine giftig
ſein ſollende Erklärung veröffentlicht. Das Zuſammentreffen ſei
nicht durch Jnitiative der Sowjetdelegierten hervorgerufen und
hätte überhaupt keine Bedeutung.

„Es handelte ſich um eine der hier täglich üblichen Zu-
ſammenkünfte, die ſich in gar nichts von anderen ähnlichen
unterſchied, ob wir nun mit Delegierten zuſammentreffen, die
ſich Sozialdemokraten nennen s oder mit ſolchen, die Kapita-
liſten ſind“ („Jmprekor“ Nr. 58

in Moskau keine Annäherung an den JGVB.,
man ſucht den HKampf. Dies ſei feſtgeſtellt. Der JGB. hat
dieſen Kampf nicht gewollt, will ihn auch heute nicht. Jm Jnter-
eſſe der wirklichen Einheit der internationalen Gewerkſchafts-
bewegung ſucht er dieſem, ſoweit es möglich iſt, auszuweichen und
ſeine ginge Stellung zu wahren. Sollten einmal die
kommuniſtiſchen Führer der ruſſiſchen Gewerkſchaften zur Ver-
nunft kommen oder ſollten die ruſſiſchen Arbeitermaſſen, die in
der Sowjetunion wie überall ehrlich die Einigung mit den Ar-
beitsbrüdern in dem Auslande wollen, einen maßgebenden Ein-
fluß auf die Führung der ruſſiſchen Gewerkſchaften gewinnen,
e wird ſich die Einigung des JGB. mit den Ruſſen von ſelbſt
ergeben.

Wie lebt der indiſche Arbeiter
„Tom Shaw, der Führer der internationalen Textilarbeiter
delegation, die im Herbſt 1926 und Frühjahr 1927 eine Studien-
reiſe r Indien machte, hat ſeinen Bericht über die Lage der

W Textilarbeiter ſoeben der Haſfentireit vorgelegt. Jm
Herbſt wird Tom Shaws ſummariſchem Ueberblick der Haupt
bericht der Delegation folgen.

Tom Shaw vergleicht in erſter Linie die Verhältniſſe
in der indiſchen Textilinduſtrie mit den engliſchen Ver
hält niſſen. Früher wurden 80 Prozent der exportierten Er-
zeugniſſe der Baumwollarbeiter Lanceſhires nach Indien ver
andt. Die indiſchen Baumwollſpinnereien ſind beinahe aus-

ſchließlich mit Maſchinen aus Lanceſhire ausgeſtattet und auch
die techniſche Leitung iſt beinahe ausſchließlich engliſch.

Hervorſtechend iſt der Unterſchied in der Arbeits leiſtung
des engliſchen und indiſchen Textilarbeiters. Die Delegation

daß in einer Abteilung drei, vier- und fünfmal ſo viele
rbeiter zur Bewältigung derſelben Arbeit an derſelben Maſchine

arbeiteten als in Lanceſhire. Die Unternehmer erklärten, daß
war die Spinnereimaſchinen 10 Stunden im Betrieb ſeien, die

Lebensgewohnheiten der Arbeiter jedoch die tatſächliche Arbeits
n bedeutend unter 10 Stunden pro Tag herunterdrückten. Her
ommen und Gewohnheiten machen die Einführung ſtreng

europäiſcher Diſziplin ſchwer.
Das Lebensmittelbudget des indiſchen Textilarbeiters
iſt bedeutend geringer als das des engliſchen Baumwollarbeiters.

bwohl der indiſche Arbeiter gewohnt iſt, weitaus weniger Nah-
rung zu verzehren als der europäiſche Arbeiter, kann er ſich nicht
einmal dieſes magere Lebensmittelbudget verſchaffen. Die
Löhne des indiſchen Arbeiters ſind beſchämend gering.

Beſonders erſchreckend iſt der Unterſchied in den Wohnver-
hältniſſen. Das Wohnungselend des indiſchen Textil-
arbeiters ſpottet jeder Beſchreibung. Wohl haben ein
zelne Unternehmer in der Nähe von Fabriken Wohnungen er-
richten laſſen, die ſich europäiſchen Verhältniſſen nähern; auch
hat die Gemeinde Bombay z. B. große Häuſerblocks errichtet,
die äußerlich den Häuſern in den europäiſchen Städten ent
ſprechen; die Maſſe der Textilarbeiter lebt jedoch in einem un
beſchreiblichen Wohnungselend. Jm Jnnern e die Gebäude
nach den ſtreng orthodoxen traditionellen indiſchen Grundſätzen
angelegt: ein Raum für eine Familie, keine privaten ſanitären
Anlagen, ein gemeinſames Waſſerbecken für die Wäſche. Dieſe
Die exiſtieren ſelbſt in den Gemeindehäuſern.

er Organiſierung von Gewerkſchaften ſteht
vor allem der Mangel an Schulbildung im Wege. Die
beſchämende Vernachläſſigung, die ſich die britiſchen und ein-
heimiſchen Regierungen bei der Fürſorge für die Bildung des
Volkes haben zuſchuldenkommen laſſen, iſt dafür verantwortlich.
daß es heute praktiſch unmöglich iſt, in Jndien eine Tezxtil-
ewerkſchaftsorganiſation zu finden, die von den in der Jnduſtrie
ſchäftigten Arbeitern ſelbſt verwaltet und geleitet wird. Es iſt

einfach ausgeſchloſſen, Perſonen für die Einſammlung der Bi-
träge und Mitglieder für die Komitees zu finden, die ſo viel ele-
mentare Bildung um Namen und Ziffern in ein Buch
einzutragen und Zirkulare zu d Solange dieſer Zuſtand an-
dauert, iſt es ſinnlos, wenn in Jndien darüber Lärm geſchlagen
wird, daß „Außenſeiter“ Gewerkſchaftsfunktionen bekleiden. Die
Widerſtände, die den Männern, die die indiſchen Arbeiter zu or

aniſieren verſuchen, entgegenſtehen, ſind ungeheuer. Es wäre

der Kaſte, der Religion und der Mangel en Bildung
Widerſtände darſtellen, zu deren Ueberwindung Männer mit
übermenſchlichem Mute nötig ſind. Auch die geographiſchen Ent
fernungen, welche in Jndien zwiſchen den einzelnen Zentren be-
ſtehen, ſind ſo groß, daß noch viele Jahre vergehen werden, bis
eine zentraliſierte Landesorganiſation der Textilarbeiter auf-
gebaut werden kann. Was zurzeit in Bildung begriffen iſt, iſt
eine Kette von einzelnen ungabhängigen n die von
Männern der gebildeten Klaſſen, die keine Textilarbeiter ſind, ge
leitet und verwaltet werden.

Das beſte Geſchenk für das indiſche Volk wäre der
Schulzwang für alle Kinder. Man vergegenwärtige ſich:
weniger als 3 Prozent der 247 Millionen Menſchen in Britiſch-

Wahnwitz. betont Tom Shaw, nicht zu eden daß die Verſchieden- b

grzien n eine Volksſchulbildung. Ohne allgemeine
ul bildung kein Aufſtieg der indiſchen Textil-

arbeiter, keine wirkliche Gewerkſchaftsbewegung der indiſchenArbeiterklaſſ el

Die Schulung der erwerbstätigen Frau.
Jnternationale gewerkſchaftliche Bildungsarbeit.

Die Bildungsarbeit für die Frauen iſt leider bis jetzt immer
hinter der für die Männer zurüchgeblieben. Angeſichts der großen
Zahl von Frauen, die mit Lohnarbeit beſchäftigt ſind und der
durch die Rationaliſierung bedingten weiteren Zunahme der
Frauenarbeit auf allen Gebieten iſt dies ſehr zu bedauern. Gerade
weil die Frauen bekanntlich ſchwerer zu organiſieren ſind als die
Männer iſt es um ſo notwendiger, ſie im Geiſte der Soli-
darität und der praktiſchen Gewerkſchaftsarbeit zu er ziehen.
Damit ſtellt ſich von ſelbſt ſofort die Frage, ob Frauen und
Männer zuſammen unterrichtet werden ſollen. Jm allgemeinen
ſcheinen die Länder des europäiſchen Kontinents wenigſtens
was lange Jnternatskurſe betrifft dieſe Frage verneinend zu
beantworten, während man in den angelſächſiſchen Ländern den
entgegengeſetzten Standpunkt einnimmt. Die kontinentalen
Arbeiterbildungsorganiſationen ſind der Anſicht,
daß körperliche Urſachen die Berufswahl der Frauen beſchränken
und ſpeziellen Schutz für ſie nötig machen, daß ferner ihre indi-
viduellen Jntereſſen andere ſind als die der Männer, ſo daß für
die Frauen ein ſpezielles Bildungsprogramm auf-
geſtellt werden müſſe und ſie ſich vor allem auf die Organiſierung
und den Schutz ihrer Kolleginnen verlegen müſſen. Dem-
gegenüber ſteht das Argument, daß die Frau die Gleich-
heit der reft: mit jener der Männer beſſer erfaßt, wenn ihr
keine Sonderbehandlung zuteil wird und daß ſie die
ſcheinbaren Unterſchiede in der Behandlung der Unterrichtsſtoffe
eher meiſtern kann. Es ließen ſich im übrigen auch leicht Aende-
rungen im Kursprogramm vornehmen, um die beſonderen Jn-
tereſſen der P zu berückſichtigen. Dieſen verſchiedenen Auf-
faſſungen zufolge werden in britiſchen und amerikani-
ſchen Arbeiterhochſchulen männliche und weibliche
Schüler zuſammen unterrichtet, während in Uccle,
Tinz, Dreißigacker und Esbjerg ſpezielle Kurſefür Fran en abgehalten werden.

Zur Jlluſtrierung der Wirkſamkeit auf dem Gebiete der Ar
beiterbildung für Frauen mögen nachſtehend einige Angaben
folgen: Jn Wien fanden im Winterſemeſter 1925--1926 6 große
Frauenkurſe ſtatt. Andere Kurſe wurden in der Provinz abge-
halten. Jn der Zeit vom Juli bis Dezember 1926 wurden inWien nicht weniger als 22 Frauenkurſe organiſiert. Jn
Belgien wird die Arbeiterbildung für Frauen von einer ſpezi-
ellen Sekretärin organiſiert. Jm Jahre 1925 wurde in Uccle
eine ſpezielle Frauenwoche abgehalten. Jn der Tſchecho
ſlowakei (Bildungsarbeit der ſozialiſtiſchen Partei) wurde
zuerſt im Jahre 1923 eine einen Monat dauernde nationaleFrauenſchule organiſiert. Das Experiment wurde im Jahre
1926 wiederholt. Jm Jahre 1927 wurden jedoch von der Sozia
liſtiſchen Schule in Johannisbad männliche und weibliche
Studenten angenommen, wobei feſtgeſtellt wurde, daß ſich nicht
nur keine Schwierigkeiten ergaben, ſondern der gemeinſame
Unterricht ſogar eine angeregtere Lernatmoſphäre ſchuf, die
viel zum Erfolg der Schule beitrug. Jn Großbritan-nien ſind ſich ſowohl die Arbeiterbildungsvereinigung wie auch
der Nationalrat der Arbeiterhochſchule über die Notwendigkeit
der größeren Berückſichtigung der Frauen auf dem Gebiete der
Arbeiterbildung klar. Die erſte Körvperſchaft bildete ſchon im
Jahre 1925 ein ſpezielles Komitee, das ſich mit dieſer
Frage befaßte, während der Nationalrat ſoeben ein nationales
Frauenkomitee errichtet hat. Auch die Gilde genoſſenſchaftlicher
Frauen, die nahezu 60 090 Mitglieder zählt, iſt auf dieſem Gebiete
mit Erfolg tätig. Es iſt auch bedeutungsvoll, daß die Arbeiter
führerin Barbara Wootton im Intereſſe der Förderung
der Bildung unter den Frauen kürzlich zum Studienleiter
des gemeinſamen Komitees von London Univerſität und Arbeiter
bildungsvereinigung) ernannt wurde. Daß das Ruskin College
in England ſowie der Gewerkſchaftsbund in dieſem Jahre Sti-
pendien für Frauen zur Verfügung ſtellten und die britiſche
Landeszentrale ein Stipendium für die Teilnahme am Frauen-
kurs der ſozialiſtiſchen Schule in Tinz (Deutſchland) gewährte,
darf ebenfalls als Neuerung begrüßt werden. Jn Deutſch
land werden in der Berliner Gewerkſchaftsſchule ſpezielle
Frauenkurſe organiſiert, bei denen Maria Hodann als Kurs-
leiterin eine hervorragende Rolle ſpielt. Ferner hält der Frauen
Bildungsklub der Schule monatlich Sitzungen ab, die von 40 bis
50 Frauen beſucht werden. Endlich organtiſiert die ſoziagliſti-
ſche Bildungszentrale an verſchiedenen Plätzen Frauen
kurſe. Eine im Jahre 1926 in Paläſtina durchgeführte Volks
zählung zeigt, daß die Bildungsarbeit unter den Frauen einen
ſehr hohen Stand erreicht hat. Die Zahl der weiblichen Schüler
mit guter Vorbildung iſt in den Arbeiterhochſchulen höher als
jene der Männer und man darf mit Recht hoffen, daß die
Bildungsarbeit unter den Frauen auch weiterhin eine wichtige
Rolle ſpielen wird. Jn den Vereinigten Staaten, einem
der wichtigſten Länder für die Erziehungsarbeit der Frauen, muß
in dieſem Zuſammenhang beſonders die Liga gewerkſchaft-
licher Frauen mit dem Sitz in Chikago genannt werden,
die Unterrzchtsklaſſen organiſiert und die Schüler in der prakti-
ſchen Organiſationsarbeit unter Frauen unterrichtet Verſchiedene
Verbände unterhalten Frauenſtellen für die weiblichen Ange-
hörigen ihrer Mitglieder, von denen Bildungsarbeit geleiſtet wird.
Daneben gibt es unabhängige und ſelbſtändige Sommer-
ſchulen für Frauen, wie z. B. die Bryn Mawr Sommer-
ſchule für Jnduſtriearbeiterinnen, das Barnard College(Columbia- Univerſität. Auch Brookwood und Commonwealth
College umfaſſen, wie die britiſchen Schulen, ſtarke Frauen-
kontingente.

Aus dieſer Ueberſicht erſieht man, daß die Gewerkſchaften
in allen Ländern beſtrebt ſind, die erwerbstätigen Frauen nicht
nur als zahlende Mitglieder zu gewinnen, ſondern ſie durch
eine planmäßige Bildungsarbeit zu überzeugten Kämp-
fern und Agitatoren der Arbeiterbewegung zu erziehen.
Die geſamte Bihdungsarbeit der Gewerkſchaften wie der Arbeiter-
parteien iſt ſtets diktiert geweſen von dem Grundſatz daß eine
Bewegung nicht nur in die Breite, ſondern auch in die Tiefe
gehen muß, wenn ſie ſich ſtändig vorwärts entwickeln ſoll.

Die Nachverhandlungen für die mitteldeutſchen Salinen führ-
ten zu keinem Ergebnis. Das Reichsarbeitsminiſterium muß ſich
nun über die von den Arbeitgebern beantragte Verbindlichkeits-
erklärung ſchlüſſig machen.

Eingegangene Druckfchriften.
Arbeitsrecht und Arbeiterbewegung. Von Prof. Dr. Sinzheimer,.

Preis 25 Pf.
Die Lohnfrage im Lichte der neuen Wirtſchaftsentwicklung. Von Prof.Dr. Erik Nölting. Preis 40 Pf.

Die beiden von der Verlagsanſtalt des Deutſchen Holzarbeiter-
Verbandes, Berlin SO. 16, her ausgegebenen Broſchüren enthalten die
Vorträge, welche die Autoren auf dem kürzlich in Frankfurt a. M.
ſtattgefundenen Verbanöstag des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes ge-
alten haben. Sinzheimer legt in klarer Weiſe dar. wie das Areitsrecht, das urſprünglich nur ein Warenrecht war, nicht durch die
uriſten geſchaffen, ſondern unter dem Einfluß der wachſenden Ar-
eiterbewegung zuſtande gekommen iſt und von dieſer fortgebildet wird.

R tn zeigt die Entwicklung der Lohntheorie: er weiſt insbeſondere
auf die Bedeutung des Lohnes als Konſumtionsfaktor hin. Jn derBroſchüre iſt auch die an Nöltings Vortrag anknüpfende Diskuſſion
abgedruckt, an der ſich u. a. der kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete

und der Verbandsvorſitzende Tarnow beteiligt haben. Beide
roſchüren enthalten in knapper Form die Ergebniſſe tiefſchürfenderGedankenarbeit hervorragender Gelehrter.
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Erlebniſſe mit Ludendorff.
Von Redakteur C J. Sonnig (Kopenhagen).

Als Vertreter der konſervativen däniſchen Zeitung „Ber
lingſke Tidende“ z ich am 2. Februar 1923 Luden-
dorff in ſeiner Villa auf PrinzLudwigshöhe außerhalb München
und um ſeine Anſichten über die damalige Ruhrfrage zu erfahren.
Die Franzoſen waren vor wenigen Wochen eingerückt. Luden-
dorff erzählte mir r lächelnd, daß ein Landsmann von mir,
Herr Th. Steintha
„Politiken“ ſoeben in der Villa geweſen war und er ihn
unbeſehen hätte a W laſſen, weil er mit Herrn Stein-
thal und der liberalen „Politiken“ nichts zu tun haben wollte, was
er näher entwickelte. Ohne die Namen zu nennen, erwähnte ich
ganz kurz dieſe kleine Ouvertüre in meinem Artikel, der am

Februar veröffentlicht wurde.
Die Macht des Geldes.

Daß Ludendorff mir ger die Wahrheit ſagte (und weshalb
ſollt er hier auch lügen?) ging aus einem Briefe hervor, den
Herr Steinthal ſofort an Ludendorff ſchrieb, und wovon er ſpäter,
auf r dem Gericht eine Abſchrift unterbreitete. Es heißt
hier u. a.: Bei meinem Beſuch in Ludwigshöhe erklärte ſich Ew.
Exzellenz außerſtande, mich zu empfangen, weil Exzellenz keine
Beſprechungen gäbe. Jch war infolgedeſſen nicht in der Lage,
meine Bitte an Sie perſönlich J geſtatte mir aber, ſie
ſchriftlich vorzubringen: Dann wird Ludendorff erſucht, einen
kleinen Aufſatz von 70 bis 100 Zeilen über die Ruhrfrage zu
ſchreiben, gen das damals ſehr hohe Honorar von einer
Million ark.Ludendorffs abweiſende Gefühle gegenüber Herrn Steinthal
und „Politiken“ wurden durch dieſen Brief ſehr gemildert. Der
General lehnte zwar das Angebot von 1 Million ab, offerierte
aber, es für 2 Millionen machen zu wollen. Steinthal fragte
darauf in Kopenhagen an, ob „Politiken“ evtl. ſoviel Geld zahlen
würde. Die Zeitung willigte ein, indem ausdrücklich vereinbart
wurde, daß Ludendorff ſein Honorar für wohltätige Zwecke ver-
wenden ſollte. Jnzwiſchen hatte die „Berlingſke Tidende“ mein
Jnterview mit Ludendorff veröffentlicht. So wurde der von
Ludendorff an Herrn Steinthal geſandte Aufſatz journaliſtiſch
wertlos. Steinthal verzichtete deshalb auf ihn, indem er auf
das Jnterview in der „Berlingſke Tidende“ verwies.

Ludendorffs plötzlicher Salto mortale.
Ludendorff blieb alſo ohne die zwei Millionen. Das war

ſchlimm, denn das Geld wurde von ihm dringend benötigt. Er
wollte es nämlich, was durch eine gerichtliche Unterſuchung feſtahtelit wurde, für zwei beſondere Zwecke verwenden: vie eine

Million wollte er den Münchener Neueſten Nachrichten“
überweiſen, für eine politiſche Sammlung, an der er beſonders
intereſſiert war, und die andere Million wollte er auf ein Konto
der Offiziers-Nothilfe bei der Disconto- Geſellſchaft in Berlin ein-
zahlen. Ludendorff ſchrieb deshalb unter dem 22. Februar 1923
an Steinthal folgenden Brief:

„Die „Berlingſke Tidende“ hat nie ein Jnterview von mir
erhalten. Jch lehnte den Empfang ab, und zwar in Rückſicht auf
Sie. Hochachtungsvoll Ludendorff.“

Steinthal glaubte das nicht ohne weiteres. Ludendorff wieder
holte aber in einem weiteren längeren Brief an Steinthal, mich
niemals empfangen zu haben, und bat gleichzeitig, den Artikel doch
anzunehmen. Nachdem Ludendorff dann auch noch zum dritten
Male, und. zwar telegraphiſch, die Richtigkeit ſeines De
mentis verſicherte, fühlte „Politiken“ ſich ſchließlich verpflichtet,
den wiederholt angebotenen Artikel anzunehmen und das Honorar
zu zahlen. Es muß bei der Beurteilung dieſer Affäre in Betracht
gezogen werden, daß zwei Millionen Mark damals viel Geld
war. Jn der Liſte der Beiträge in den „Münchener Neueſte Nach
richten“ war ſchon 1000 Mark ein großer Poſten. 100000 Mark
wurde nur ſelten gegeben. Am 3. Februar 1923 ſtand Kronprinz
Rupprecht in der Liſte mit 300 000 Mark angeführt, eine koloſſale
Summe. Es war kein Geheimnis, daß Ludendorff in Kronprinz
Rupprecht ſeinen Rivalen erblickte. Er hatte alſo die Genugtuung,
daß die „Münchener Neueſte Nachrichten“ ihren Leſern nitteilten,
General Ludendorff habe einen Betrag von einer Million Mark
gezeichnet.

Die „Berlingſke Tidende“ hatte inzwiſchen ihren Anwalt be-
auftragt, gerichtlich gegen „Politiken“ auf Grund der Veröffent-
lichung der Dementis von Ludendorff vorzugehen. Die „Münchener
Neueſte Nachrichten“, die mir bei meinem Jnterview mit Luden-
dorff behilflich geweſen war, verſuchte nun, die Sache durch ein
Kompromiß zu erledigen. Sie erklärten mir zunächſt, Ludendorff
habe ihnen beſtätigt, daß ich ſeine Anſichten richtig
wiedergegeben habe, und zwar ſei das in einem Telephon-
geſpräch am 2. Februar geſchehen. Das mir angebotene Kompromiß
lehnte ich aber ab, weil ich von der abſoluten Wahrheit meines
Artikels, in dem ich die Unterhaltung in Ludendorffs Villa be-
ſchrieb, nicht abweichen wollte.

Deutſchamtliche Stellen, die nur ungern den großen Kriegsherrn
in dieſe gerichtliche Affäre hineingezogen ſahen, nahmen jetzt die
Sache auf und glaubten ſchließlich einen Ausweg gefunden zu
haben. Es wurde vereinbart, daß ein alter Freund von Luden-
dorff, General v. Eiſenhart-Rothe, einen Brief an den „Feld-
herrn“ ſchrieb und ihm den Rat gab, mich nochmals zu empfangen.
um mir bei dieſer Gelegenheit ſchriftlich zu erklären, er habe ſich
früher geirrt. Gleichzeitig ſolle in dieſer Erklärung feſtgeſtellt
werden, daß ich in der von mir beſchriebenen Weiſe von Luden-
dorff empfangen worden bin. Damit würde er aus dem Prozeß
ausſcheiden, und alles wäre in Ordnung. Ludendorff wies aber
dieſe freundſchaftlichen Ratſchläge ab, und das däniſche Gericht
beſchloß, jetzt bei dem Gericht in München ſeine Vernehmung zu
beantragen.

Ludendorff im Privatraum des Richters.
Dieſe Vernehmung fand am 28. Juli 1923 ſtatt. Weil es

Ludendorff war, im Privatraum des Amtsgerichtspräſi-
denten. Nur der Präſident und ein Protokollführer, Ludendorff
mit zwei Anwälten, mein Anwalt und ich waren zugegen. Der
Berichtspräſident unternahm alles mögliche, Ludendorff ſchonend
aus der Affäre zu ziehen. „Jch nehme an,“ ſagte er z. B. im
Laufe der langen Vernehmung (ich zitiere meine damalige Notiz),
„daß Ew. Exzellenz, wie ich, eine große Anzahl Menſchen ſehen,
und wie leicht iſt es doch zu vergeſſen, daß man einen beſtimmten
Menſchen, den man vorher gar nicht kannte, geſehen oder ge
ſprochen hatl“ Ludendorff wollte aber nicht geholfen werden.
Trotz vieler rückſichtsvoller Ermahnungen des Richters beſtand
er darauf, ſeine Erklärungen in der „Politiken“ aufvecht-
zuerhalten: „Er hätte mich in ſeiner Villa weder geſprochen noch
geſehen!“

Der Gerichtspräſident, der mehr und mehr beſorgt wurde,
mußte zuletzt ſeine Beſtrebungen aufgeben und fragte, ob ich
verlange, daß Ludendorff ſeine Erklärungen beeidige. Aus
Gründen der Menſchlichkeit verzichtete ich hierauf.
Ludendorff: Jckh aber verlange ſie zu beeidigen. Der
Präſident (fehr ernſt): Jch brauche wohl nicht Exzellenz an
die Bedeutung des Eides zu erinnern. Lud endorff: nein.

Der Präſident: Dann ſprechen Sie die folgenden Wortenach in erhob ſich der General, ſtreckte ſeine Hand ho
und ſagte dem ſichtlich bewegten Präſidenten die Worte des
Eides nach. An der Wand, Ludendorff gegenüber, hing ein
Kruzifix.

von der liberalen däniſchen Zeitung F

ch abend,

Fräulein Gottſchalks Erklärung. dal
Jm Laufe ſeiner Vernehmung hatte Ludendorff erwähnt,

ein Dienſtmädchen, das mich am 2. Februar bei ihm angemeldet
hatte, Alma Gottſchalk hieß, aber nicht mehr in ſeinen
Dienſten wäre. Auf Fragen teilte er mit, daß ſeine Frau aber
noch in Verbindung mit ihr ſtünde, ſo daß er ihre jetzige Adreſſe
vermitteln konnte, falls man nähere Auskünfte von ihr haben
möchte. Jch ließ deshalb am gleichen Abend an die damalige
Frau Ludendorff, geborene Bolle, telephonieren und erhielt
die Adreſſe: eine Penſion in einer anderen Stadt.

Zwei Tage ſpäter hatte ich eine Unterhaltung mit Fräulein
Gottſchalk. Sie kannte mich ſofort wieder und erklärte, daß ſie
ſich ſehr gut meines Beſuches bei Ludendorff im Februar erinnerte.
Sie bewies dies, indem ſie eine Anzahl Einzelheiten genau wieder
erzählte. Jch fragte ſie, ob ſie für meinen Prozeß in Kopenhagen
eine kurze ſchriftliche Erklärung abgeben würde, und als ſie ſofort
einwilligte, faßten wir dieſelbe wie folgt ab:

„Jch bezeuge hierdurch gern, daß ich Anfang Februar (ich
glaube, es war am 2. Februar) Herrn Sonning in Exz. Luden-
dorffs Villa empfangen, ihn in die Halle hineingeführt und ihn
Exz. Ludendorff gemeldet habe, der nachher ſich mit Herrn
Sonning in der Halle unterhalten hat.“
Dieſe Erklärung, für die ich ſelbſtverſtändlich keine Vergütung

zahlte, wurde bei meiner Rückkehr nach Kopenhagen dem Gericht
übergeben, das dann beſchloß, nochmals eine Vernehmung in
r zu beantragen, an der auch Fräulein Gottſchalk beteiligt
ein ſollte.

Ludendorffs Verſuche, das Mädchen zu zwingen.
Die ſchriftliche Erklärung ſeines früheren Dienſtmädchens gab

Ludendorff ſelbſtverſtändlich zu denken. Er hatte deshalb zunächſt
Arzt Beſprechungen mit Fräulein Gottſchalk; darunter eine
ſehrernſte. „Jch ſprach ſehr ernſt zu ihr,“ ſagte er als Zeuge,
indem er hinzufügte: „und damit keine Rede davon ſein ſollte, daß
ich einen Druck ausüben wollte, ließ ich meinen Sohn zugegen
ſein.“ Ludendorff ſchien aber von dem Ergebnis jener ernſten
Zurede nicht befriedigt, denn am 16. Oktober teilte er dem Amts-
gerichtspräſidenten mit, daß Alma Gottſchalk ſtark hyſteriſch
ſei. Er erbat gleichzeitig eine Vorladung auch an Helene Paul,
mein Dienſtmädchen ſeit ca. 10 Jahren und Kurt Neubauer, mein
Diener ſeit einem Jahr, die vermögen, Auskünfte über Alma
Gottſchalk zu geben, die ſonſt ein ordentliches Mädchen iſt, ergehen
zu laſſen. Dieſe Mobiliſierung ſeines Hausſtandes gegen ſein
„ſonſt“ ſo ordentliches Mädchen mißlang aber, denn der Präſident
erklärte, er könne keine weiteren Vorladungen vornehmen. Es
wurde deshalb ein anderer Ausweg gefunden. Ludendorffs Haupt-
advokat, Juſtizrat Dr. v. Zezſchwitz, erklärte bei der Ver-
nehmung zu Protokoll, Ludendorff habe auch mit ihm über Alma
Gottſchalk geſprochen und ſeine „Befürchtung“ ausgedrückt, daß das
Mädchen, das „verwirrt und eigenartig“ ſei, ihre ſchriftliche Er
klärung auch als Zeuge feſthalten würde. „Jnfolgedeſſen habe ich
vorgeſchlagen, ob man nicht einen Sachverſtändigen (Pfychiater)
zuziehen ſollte.“ Kurz und gut: falls Frl. Gottſchalk „eigenartig“
ſein ſollte, wollte man verſuchen, ſie in einem Jrrenhaus
zu heilen! Zitternd vor Angſt erklärte ſie dann auch bei der
Vernehmung, daß ſie an Gedächtnisſchwäche leide und ſich jetzt
meines Beſuches nicht mehr erinnern könne. Sie äußerte ferner,

„Sie haben das unterſchrieben, ſehen Sie zu, wie Sie wieder
n r Sie verſuchte nun, ſo gut es ging, dieſer Jn-truktion nachzukommen. Jm Protokoll heißt es bezüglich ihrer
ſchriftlichen Erklärung: „Es wurde mir damals nichts davon
geſagt, es ſich um eine Prozeßſache handele, habe ich

daß ich eine gute Chriſtin bin und die reine Wahrheit ſage.
mals hielt ich es auch für wahr, aber ich habe mir die Sache

nur r gehabt.“Die größte Sorge des Fräulein Gottſchalk war, daß ich ihre
Vereidig ung beantragen würde. Sie wollte ihre letzte Aus
ſage nicht beeidigen unter keinen Umſtänden. Jch beruhigte ſie.
„Jch verſtehe,“ ſagte ich und das Protokoll ſchließt: „Die Zeugin
blieb unvereidigt.

Wie es endete.
Ludendorff, der während der zweiten Vernehmung im November

1923 ſich nebenbei als „Führer und Chef mit diktatoriſcher Gewalt
der deutſchen Nationalarmee“ proklamieren ließ, um zuerſt Bayern
gegen Preußen zu führen, das Sündenbabel Berlin einzunehmen,
Paris zu erobern und ein neues Deutſchland zu gründen, „ein
Deutſchland der Macht und Größe der Freiheit und der Herrlich-
keit“, erklärte ſchließlich, nachdem er als Hochverräter verhaftet
worden war, daß er von dem Kopenhagener Konflikt mit „tiefem
Abſcheu“ erfüllt worden wäre und auf eine weitere Verteidigung
verzichte, indem er auf ſeine frühere beeidigte Ausſage Lerwies.

Der Anwalt Ludendorffs vor dem Kopenhagener Gericht hob
dort hervor, daß „wenn General Ludendorff ſein Wort gibt, und
es ſogar beeidigt, man dann auch daran glauben kann.“ Es hat
aber nichts Das däniſche Gericht urteilte einſtimmig, daß
man Ludendorffs Ausſage nicht akzeptieren könne. Die in der
„Politiken“ veröffentlichten Erklärungen, die das Gericht als für
mich ehrkränkend bezeichnete, wurden deshalb für null
und nichtig erklärt. Trotz alledem und Ludendorff hatte ſich
doch wirklich verſchiedenes geleiſtet mußte er alſo auch hier
eine Niederlage verzeichnen, die ihn nach ſeiner militäriſchen
und politiſchen Pleite nunmehr auch in ſeinem wirklichen
Charakter vor aller Oeffentlichkeit enthüllt und als Menſchen
kennzeichnet.

Europareiſe amerifaniſcher Journaliſten.
Eine Gruppe von amerikaniſchen Journaliſten iſt auf ihrer

Europareiſe, die dem Studium der europäiſchen Verhältniſſe ge-
widmet iſt, nach einem einwöchigen Aufenthalt in England in
Joun eingetroffen. Von Paris aus ſetzen die amerikaniſchen
Journaliſten r Reiſe nach Berlin, Prag, Budapeſt, Wien
und München fort und bleiben dann zwei Wochen in Genf, um
die Verhältniſſe des Völkerbundes zu ſtudieren.

Jnternationaler demokratiſcher Friedenskongreß. Der 7. inter
nationale Kongreß des Comité international d'action démo-
cratique pour la paix (Marc Saugnier, Paris) findet in der
Zeit vom 3. bis 11. September in Würzburg ſtatt. Anfragen
und Anmeldungen gehen an das Lokalkomitee: Vitus Heller,
Würzburg, Karthauſe 2a. Der letzte Kongreß fand bekanntlich
im Vorjahre in Bierville bei Paris ſtatt.

Auf der Straße erſchoſſen. Aus Reval wird gemeldet: Jn
der vergangenen Nacht wurde ein aus Rußland gekommener Agent
der kommuniſtiſchen Jnternationale, deſſen geſetzwidrige Tätigkeit
die Polizei längere Zeit beobachtet hatte, auf der Straße erſchoſſen,
als er bei ſeiner Verhaftung bewaffneten Widerſtand leiſtete.
Auf Grund der bei dem Erſchoſſenen gefundenen Schriftſtücke
nahm die Polizei Hausſuchungen vor. Bisher wurden vier

daß Ludendorff ihr bei einer ihrer Beſprechungen geſagt hatte:

Ein Kampf der Ortsrivalen.
Am Sonntag, dem 14. Auguſt, findet auf dem Stadion in Halle

ein intereſſantes Zuſammentreffen in der Schwerathletik ſtatt. An
dieſem Tage ſtellen ſich die hieſigen Vereine „Germania-Felſen-
feſt und „Aſcchilles von 1890 zu einem FreundſchaftskampfRingkampf und Boxkampf. Man kann dieſes Treffen in ſportlicher
Hinſicht nur begrüßen. Beide nen über gute Mann-chaften, ſo daß jeder Sportfreund bei dieſen Kämpfen voll auf ſeine

echnung kommt. Aus der Geſchichte beider Vereine iſt manches Jn-
tereſſante zu vermerken. Die aufmerkſame Sportwelt kennt die alljähr-
lichen ßrißen Kämpfe um die Meiſtertitel zwiſchen beiden Vereinen.
Beide ſind Kreismeiſter und ſtellen die beſten Kampfmannſchaften im
5. Kreis des Arbeiter-Athletenbundes. Der Eintrittspreis zu dieſem
höchſt intereſſanten Sporttag iſt auf, 60 Pf. feſtgeſetzt und dürfte jedem
den Beſuch der Veranſtaltung ermöglichen. A.

Gruppenfporifeſt in Schafſtädt.
Das Feſt nahm bei beſtem Wetter und Fege Beteiligung einen

länzenden Verlauf. Die erzielten Leiſtungen ſind bei den ſchlechten
latzverhältniſſen als „ſehr gut“ zu bezeichnen, (Die Stadtverwaltung

von Schafſtädt könnte wirklich für einen einwandfreien Sportplatz
Sorge tragen.) Die Laufreſultate ſind infolge der ben Bahnſehr hoch. Mehrkämpfe: Fünfkampf (Sportler, A-Klaſſe): 1, h
Schinke Setotew 4822 Punkte. Fünfkampf (Sportler, B-Klaſſe):
1. Willy Jakob (Schafſtädt) 311 Punkte.Kurt Peter (Stedten) 328 Punkte.

Emil Star (Erdeborn) 208 Punkte. Dreikampf (Svportlerinnen):
Anna Tröbner (Oberröblingen) 168 Punkte. Einzelreſultate:100 Meter (Sportler): 1. Willy Jakob (Schafſtädt) 11,02 Sek. 100 Meter

Jugend): 1. Kurt Günther (Schafſtädt) 12 Sek. Weitſprung aus demtande: 1. Karl März (Schraplau) 3.02 Meter. Stabhochſprung (Sport-
ler): 1. Fritz Schinke (Stedten) 2,95 Meter. Diskus (Svportler): 1. Fritz
Schinke (Stedten): 31,60 Meter. Svpeerwerfen (Svportler): 1. Larl
März (Schraplau) 41,50 Meter. chlenderball (Sportler): 1. Fritz
Schinke (Stedten) 47.47 Meter. Kugelſtoßen (7 Kilogramm, Svortler):
1. Paul Schinke (Stedten) 11,18 Meter. Hochſprung (Jugend)- 1. Wil-helm Pienky (Schafſtädt) 1550 Meter. Angelſteßen (5, KilogrammJugend): 1. Kurt Günther (Schafſtädt) 9 Meter. Handbail: Schraplau i

Schafſtädt J 3:0 (1:0).

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußhbal

Die Vereine des Bezirks werden zum letztenmal aufgefordert, ihreStrafen, Kopfſteuern und Feſtbeiträge bis Sonntag den 7. Auguſt, zu
ahlen, andernfalls ab Montag, den 8. Auguſt, Spielverbot eintritt.

jeſes Spielverbot wird nur von Montag zu Montag aufgehoben.
Die Rückſtände ſind im „Volksſport“ bekanntgegeben.

Die Bezirksleitung. J. A.: Eurich.

Vierkampf (Jugend, AKiaſſeſ:
Dreikampf (Jngend, B-Klaſſe):

rurnen
1. Gruppe.

Die Uebungsſtunde der Spielleute findet nicht im „Volkspark“,
ſondern um 9 Uhr auf dem Fichteſportplatz (Lettiner Weg ſatt. e

Henn e.
Arhelier-Aihietenbund. 5. Kreis

Wie ſchon den einzelnen Vereinen durch Rundſchreiben bekannt-
eben wurde, findet am 6. und 7. Auguſt das Kreisfeſſt in
nnern ſtatt. Für dieſes Jahr hat der Kreistag das Kreisfeſt nach

Könnern verlegt, um auch einmal eine größere ſportliche Veranſtaltung
nach einer kleineren Ortſchaft zu bringen und dort für unſeren Sport
zu werben. Das Kreisfeſt beſteht in Leichtathletik. Kingkämpfen. Gewichtheben, Boxkämpfen und Jiu-JitſuKämpfen. Die Boxkämpfe finden

onnabend, den 6. Auguſt, abends 8 Ubhr, im „VBürgergarten“ ſtatt.
ie Boxer, welche an den Wettkämpfen teilnehmen, treffen ſich Sonnz ühr. abends, in Halle auf dem Bahnbof. ie Konkurrenten,

welche an Wettkämpfen teilnehmen, treffen ſich Sonntag
rüh 7.30 Uhr in Halle auf dem Bahnhof. Es ſei hiermit nochmals
grauf hingewieſen, daß noch Anmeldungen entgegengenommen werden.

Das Startgeld muß vor der Konkurrenz bezahlt ſein, andernfalls nicht
geſtarket werden kann. Außerdem hat jeder Konkurrent beim Ab-
wiegen ſeine Bundeskarte, die Jugend den Geburtisausweis vorzulegen.

Die Kreisleitung.

en anderen

Perſonen verhaftet.

Berichterstatter-Zzemrale
Am ar u dem 14. Auguſt vormittags 410 Uhr, findet im

„Volkspark“ eine Berichterſtatterver ſammlung ſtatt. Dazu hat jeder
Berichterſtatter zu erſcheinen.

Jeden Sonntag findet in der Zeit von 87 bis 8 Uhr abends im„Volkspark“ Sportberichterſtattung ſtatt. Telephon Nr. 290 25.
Alle Reſultate und Berichte müſſen in der n eit nach dortübermittelt werden. Ueber die Bedeutung der Berichterſtattung gehen
den Vereinen in den nächſten Tagen Rundſchreiben zu.

J. A.: Franz Pabſt.

Floriösdorfer AC. Fortung Leipzig 4:3.
Der öſterreichiſche Handballmeiſter, der Floridsdorfer Athletic-Club,

war am Mittwochabend von Fortuna (Leipzig) P einem Geſellſchafts-
ſpiel verpflichtet worden. Fortung war in der erſten Halbzeit überlegen
und ging verdient mit 2:0 in Führung. n der zweiten Halbzeit nahm
der Kampf durch harte Spielweiſe unerquickliche Formen an. Floridös-
dorf konnte vier Tore erzielen und damit einen knappen Sieg erringen.

Afſ gemeine Fportscſucuuas.
Der Sport des Sonntags.

Die Deutſche Sportbehörde für Leichtathletik bringt am Sonnabend
und Sonntag in reslau die Marathon-, Zehnkampf- und SeMeiſterſchaften für Herren zuſammen mit den Deutſchen Frauenmeiſter-
ſchaften zum Austrag. Jn Verbindung mit den Frauenmeiſterſchaften
findet eine Tagung des FrauenWelt-Sportverbandes (FFSJ.) ſtats

Der Deutſche Schwimmverband hält am Sonnabend und Sonntſeine Schwimm-Meiſterſchaften in Hannover ab. Jm Fußballſpo
werden in den einzelnen Verbänden die Verbandsſpiele fortgeſetzt.
Jn Eſſen kommt auf der dortigen Radrennbahn ein Boxkampf zumAneirag in deſſen Mittelpunkt Europameiſter Max Schmelin egen
den Holländer Willm Weſtbrock kämpft. Die Berliner Olymvig-Rad-
rennbahn wartet am Sonntag mit dem „Großen Preis von Berlin
über 100 Kilometer auf. Ein t Turn- und Svortfeſt vereinigt die reren der Deutſchen Reichsbahn-Turn- und Sport-
vereine anläßlich ihres Bundesfeſtes am Sonnabend und Sonntag in
Mſinchen. Jm Rennſport finden am Sonntag an folgenden PlätzenVeranſtaltungen ſtatt: Fhragughera Breslau, Neuß, Travemünde, He-
firgeaorſ agdeburg, Königsberg i. Pr., Farmſen, Daglfing, Gelſen-
kirchen, Caen nud Compiegne.

Anläßlich einer amerikaniſchen Meiſterſchaft ſtellte Martha Aurelius
drei neue Weltrekorde auf, und zwar eine Meile (1609 Meter) in
25:13,4, 880 Yards in 12:47,6 und 1 Yards in 15:49,6.

Der finniſche Langſtreckenläufer Nur mi unterlat am Sonntagbei einem Sportfeſt in Riga im 30090-MeterLauf mit der Zeit von
8:31,4 Min. gegen eine aus drei lettiſchen Läufern beſtehende Staffel,
die die Strecke in 8:11,3 Min. bewältigte.

J

Bei einem am Dienstag in Oslo abgehaltenen Fußballſpiel zwiſchen
den Wiener Amateuren und einer Osloer Mannſchaft ſiegten die
Wiener mit 5:1. Die Leipziger Eintracht“ ſpielte auf ihrer Aus
n am Dienstag gegen den Revaler Fußballklub 2:2 (2:1) un-
en eden.

Vereitestetittetlangen
Germania-Felſenfeſt, Halle. Heute abend Verſammlung. (4377
Deutſcher Arbeiter-Kegler-Bund, Ortsgruppe Halle. Zu der am

u e e e enun reunde unſere Sporte erzTeilnehmer 7.30 Uhr oberhalb der Peihnitbrücke. Abf. pünktlich 8 Uhr.

ASC., Halle. Sonnabend, den 6. Atigyſt. findet unſere fällige Mit-
liederverſammlung im „Lüderitzberg“ (bei Starke) ſtatt. a wichtige

Tagesordnung, hat alles zu eneſt andball: Schwimmer
(Ammendorf) und dem Schiedsrichter Sch a n e zur Kenntnis:
Das Spiel ASC. I Schwimmer I (Ammendorf) findet um 11 Uhr
vormittags ſtatt. Alfred Diener, Obmann. (4378

T J d rtvereinigun Ibra. Sonntag, den 7. Auguſt, früh9 s Abends 156 het Verſammlung im Veranbtotal

Der Vorſtand. (7276



Ferdinand Braun.
Der Schöpfer des Kriſtalldetektors.

Die klaſſiſche Zeit der Funktechnik ſchließt in gewiſſem Sinné
mit den frühen Arbeiten von Marconi und Slaby ab. Nach den
erſten praktiſchen Erfolgen beginnt der große Sprung, der zu der
heutigen Höhe dieſer wundervollen Technik in raſcher Folge führt.
Die alten, ſchon von Hertz benutzten Geräte verſchwinden ebenſo
wie der Strahlapparat von Righi und der Fritter von Branly.
An ihre Stelle treten neue Geräte, die bis heute ihren Platz be
hauptet haben: der geſchloſſene Schwingungskreis und der Kriſtall-
detektor, der bei ungezählten Rundfunkempfängern die Um-
wandlung der von der Antenne aufgenommenen Schwingungen in
hörbare Töne bewirkt.

Der Pionier dieſer Arbeiten iſt Ferdinand Braun, der denn
auch im Jahre 1909 zuſammen mit Marconi den Nobelpreis für
hervorragende Leiſtungen in der Phyſik erhielt. Braun wurde am
6. Juni 1850 zu Fulda geboren. Auch er ſchon in der
Jugend ſtarke Begabung für ſein ſpäteres Fach. Als Fünfzehn-
jähriger ſchrieb er bereits eine Arbeit über Kriſtallographie, die
natürlich nicht gedruckt wurde. Die Verleger ſchätzen das Riſiko,
die Arbeit eines Minderjährigen zu veröffentlichen, auch heute
noch ſehr hoch ein! Braun ſtudierte in Marburg und Berlin, wo
er 1870 an der Gewerbeakademie Aſſiſtent des Profeſſors Quinke
war. Mit dieſem ſiedelte er nach Würzburg über. Von 1874 bis
1876 wirkte er als Oberlehrer in Leipzig, ohne jedoch ſeine wiſſen-
ſchaftlichen phyſikaliſchen Studien zu unterbrechen. Schon 1876
finden wir ihn als Profeſſor an der Univerſität Marburg. 1880
erhielt er eine Berufung nach Straßburg. Drei Jahre ſpäter
ſiedelt er nach Karlsruhe an die dortige Techniſche Hochſchule über.
Jm darauffolgenden Jahre geht er nach Tübingen. 1895 kehrt er
nach Straßburg zurück, dem er die ganze Arbeit ſeines ferneren
Lebens widmet.

Nach dem Bekanntwexden der Verſuche Marconis begann
Braun ſich alsbald mit der
Verbeſſerung der drahtloſen Sende- und Empfangseinrichtungen

beſchäftigen. Er ſah ſofort die ſchweren Mängel der Marconi-
eräte. Er erkannte, daß die Verwendung der u r in

der Antenne eine große Kraftverſchwendung war, ſo daß man die
Leiſtungen dieſer Sender kaum noch erheblich zu ſteigern ver-
mochte. Braun kam auf den Gedanken, die Schwingungen in
einem geſchloſſenen Schwingungskreiſe zu erzeugen und dann erſt
auf die Antenne zu übertragen. Ein geſchloſſener Schwingungs-
kreis beſteht aus einer Spule, der Selbſtinduktion, und einem
Kondenſator, der Kapazität. Durch die Verwendung des Dreh-
kondenſators kann man jede gewünſchte Kapazität einſtellen.
Braun legte nun in dieſen geſchloſſenen Schwingungskreis die
Funkenſtrecke und übertrug die erzeugten Frequenzen entweder
direkt auf die Antenne, indem er die Spule ſeines wiagungs
kreiſes zwiſchen Antenne und Erde ſchaltete, oder auch indirekt,
indem er zwiſchen Antenne und Erde eine beſondere Spule legte,

e von der des geſchloſſenen Kreiſes induktiv beeinflußt wurde.
Jetzt konnte man mit jeder beliebigen Energie ſenden und die
Reichweiten erhöhen.

Der bis dahin verwandte ter war bei dieſer Sendeſchaltung
mehr noch als bisher ein Uebel, das beſeitigt werden mußte. Er
ſprach auf alle Wellen an und war viel zu oft in Tätigkeit, auch
dann, wenn er ruhen ſollte. Braun kam nun auf den weiteren
Gedanken, die

Gleichrichterwirkung von Schwefelmetallen,
die er bei ſeinen Kriſtallſtudien unabhängig von ſeinen Arbeiten
in der Funktelegraphie gefunden hatte, an Stelle des unzuver-
läſſigen Fritters zu benutzen. Damit ſchuf er den heute nur zu
ut bekannten Kriſtalldetektor, der im Gegenſatz zum

Fritter beſonders dann ausgezeichnete Leiſtungen zeigte, wenn
man an Stelle des Morſeſchreibers den Kopfhörer einſchaltete und
zum Hörempfang überging. Damit hatte Braun aber die bis-

erigen Grundlagen der funktechniſchen Praxis verändert, die, nach
Beſeitigung einiger noch vorhandener Mängel, bis zum heutigen
Tage unverändert geblieben ſind. Das allein ſchon kennzeichnet
die Tragweite dieſer Arbeit.

Jm Dezember 1914 war Braun nach Amerika gefahren, um
die von der Marconi- Geſellſchaft angeſtrebte Schließung der von
der „Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie“ errichteten Großſtation
in Sayville zu verhindern. Seiner Miſſion war Erfolg beſchieden.
Die Station blies bis zur Kriegserklärung Amerikas in Betrieb.
Leider war dem ſchwererkrankten Forſcher die Rückkehr in die
Heimat verſagt. Am 20. April 1918 traf ihn in Neuyork der Tod.
Ein großer Teil der heute lebenden Funktechniker iſt durch Brauns
Schule gegangen. So vervielfältigt ſich das Werk dieſes aus
gezeichneten Mannes, indem andere es fortſetzen und der Voll-

endung näher bringen. W. X
Jnternatonate Funffonferenz in Waſhington
Am 4. Oktober wird in Waſhington die dritte Internationale Funk-

konferenz eröffnet werden. Die Aufgabe diefer Kon grens u der die
an der Vereinigten Staaten von Nordamerika die Mitglieder
des Weltfunkvereins, etwa 100 Staaten, ſowie die großen Funk- undKabelgefellſchaften eingeladen hat, beſteht darin, den auf der Konferenz
in London (1912) geſchloſſenen Weltfunkvertrag den jetzigen, durch die
ſchnelle Entwichlung es Funkweſens veränderten Verhältniſſen an-
zupaſſen. Da der jetzt gültige Vertrag von London im allgemeinen
nur den Seefunkdienſt behandelt (andere Funkdienſte waren in Jahre
1912 für eine internationale Regelung noch nicht reif oder ſie waren
noch nicht vorhanden), werden in Waſhington neben dem Seefunk auch
die anderen Dienſte, wie Funkdienſt im öffentlichen Telegramm- undFernſprechverkehr, Rundfunk (Preſſe-, Wirtſchafts und, Unterhaltungs-
rundfunk), Wetter, Schiffsſicherheits-, Peildienſt und ähnliches zu be-
andeln ſein. Jnsgeſamt ſtehen etwa 2000 Vorſchläge der Konferenz-

Hllnebwer u Beratung: Deutſchland iſt hierbei in hervorragendem
aße beteiligt.n der deutſchen Delegation wird die Deutſche Reichspoſt führend

ein. Es werden aus Deutſchland entſandt werden: vom Reichspoſtminiſterium Miniſterialdirigent Arendt als Führer der Delegation
und Miniſterialrgt Gieß vom Telegraphentechniſchen Reichsamt Ab-
teilungsdirektor Dr. Harbich und Poſtrat Horn ung. Vom, Aus-
wärtigen Amt wird ein Mitglied der deutſchen Botſchaft in Waſhington
abgeordnet werden, das Reichsverkehrsminiſterium wird den Ober-
regierungsrat Geheimen Juſtizrat Werner tlaort und den
n s und Baurat Dr. Heragth (Luftſchiffahrt), das Reichs-
wehrminiſterium den Korvettenkapitän Suadiegni entſenden.
Außerdem wird der Delegation der Poſtinſpektor Kanberg vom
Reichspoſtminiſterium beigeordnet. Die deutſche Delegation wird Ber-
lin Mitte September verlaſſen.

Aus dem holländiſchen Rundfunkwefſen. Seit der am 31. Mai 1927
erfolgten Auflöſung des „Hilverſumſche Draadlooze Omroep“ ſind in
Holland zwei neue n dfunt an igtionen eſchaffen worden. Neben
zwei neutralen und drei konfeſſionellen einer katholiſchen und zwei
evangeliſchen Organiſationen gibt es auch eine ſosialiſtiſche „Ver-eeniging van Arbeiders Radio-Amateurs“, Alle dieſe Or anifationen
benutzen gegenwärtig die Sendeſtelle in Hilverſum, doch werden die drei
konfeſſionellen Organiſationen auch die noch im Bau befindliche Sende
yge Huizen nach ihrer Jnbetriebnahme benutzen. Man ſieht alſo,aß es ganz gut geht, wenn die verſchiedenen Weltanſchauungen neben-

Der unbekannte Tod
in Roman in sieben Vagen

Von KAell muth Quast-Peregrin
(Copyright dy Greiner Comp. Berlin W. 30.)

14 (Nachdruck verboten.)„Nun, Herr Doktor, wie ſteht es mit den Patienten?“
„Jm allgemeinen ganz leidlich, wenn keine Komplikationen

eintreten, ſtirbt uns hoffentlich keiner von ihnen. Außer dem
langen Ruſſen, dem Meſſerhelden, um den ſteht es ſchlecht.“

„So? Töten wollte ich ihn eigentlich nicht, nur unſchädlich
machen. Jm Augenblick der Not fackelt man eben nicht lange.
Was macht Jhr erſter Patient, der Bentham?“

„Der iſt völlig geſund, ich habe ihn bereits heute morgen
wieder entlaſſen.“

„Hm ſo recht angenehm iſt mir das nicht. daß er wieder
auf die Paſſagiere der dritten Kajüte einwirken kann. Aber geben
Sie Jhren Stewards ſtrengſte Anweiſung, ihn unter keinen Um-
ſtänden die Hoſpitalzellen betreten zu laſſen. Wir könnten ſonſt
vielleicht wieder ein neues Theater erleben.“

„Schön, Herr Kapitän, das kann vermieden werden.“
„Schade, der Korbatſchew iſt uns entwiſcht.“
„Er ſchien von den dreien der Gefährlichſte zu ſein.“
„Das weiß man nicht.“
Als Oliver Sidney wieder nach oben kam, traf er Profeſſor

Gibbons und Ruſterkamp. Der Engländer hielt den Kapitän an.
„Sir, ich kann über den Vorfall mit dieſem Urgejowitſch nicht

fortkommen. Es iſt unbegreiflich, ein ſo vielſeitiger Menſch und
zugleich ein ſchwerer Verbrecher.“

Huſterkampf glaubte beipflichten zu müſſen.
„Ja, wirklich, ein ſehr myſteriöſer Fall, aber er ſteht nicht ſo

vereinzelt da. Man kennt Beiſpiele, daß er rßt intelligente
Menſchen ſcheußliche Verbrechen begingen. Die Zuſammenhänge
werden natürlich nur dem Pſychiater erkennbar ſein, der weiß,
daß zwiſchen Genie und Wahnſinn nur eine ganz dünne Grenz-
linie beſteht.

Oliver Sidnehy ſtutzte unwillkürlich.
„Hes, Sir Wahnſinn ich glaube, wir finden darin des

Rätſels Löſung Urgejowitſch iſt ein Wahnſinniger, der von
gen beiden Verbrechern zu ihren Schandtaten ſich mißbravchen
läßt.

Gibbons ſtimmte lebhaft zu.
„Herr Kapitän, Sie haben recht, das wird die richtige Löſung

ſein. Für mich bedeutet das eine Ehrenrettung, denn ich war es
doch, der dieſen Mann in unſere Geſellſchaft einführte. Mit
einem irrſinnigen Genie ehe zu haben, iſt nicht ſo anſtößig,
als wie von einem geriſſenen Gauner über das Ohr gehauen zu

bi ir, w noch an unſer letztes Geſprächm n rnim Leſezimmer denke. iwar überraſcht von ihrer Seltſamkeit und ich muß geſtehen, ich

w. De e entrigh
wurde ganz nachdenklich.„Alſo wahnſinnig iſt dieſer Mann. Ja, Herr Kapitän, was

einander im Rundfunk wirken. Warum ſollte das, was in Holland
möglich, in Deutſchland unmöglich ſein

Die nene däniſche Radioſtation bei Kallundborg, Giſſels, ſteht nunmehr vor ihrer Vollendung. Sie el ſpäteſtens am 1. Fl. et in

e n e en a renAue von o elerß und et Reichweite der Station ſoll die nach
Rom und Trieſt gehen.

Leipzig-Dresdener Wochenſchau.
Man darf die Mirag nicht zuviel loben. Gleich verfällt ſie wieder

in ihre alten Fehler. Nachdem am Sonntag das Abendprogramm
klaſſiſche, alte und moderne Tanzmunk bringt, hört man gleich an drei
Tagen hintereinander wieder Sendeſpiele. ontag:Vetlter aus geh (Operette), Dienstag: e un“ (heiteres Famillſenſt i und Mittwoch „Die Baſadere z 4Erfreulich iſt am Donnerstag die üebertragung der affungfeier aus dem Reichstag um 12 üß pittags der am Abend eine eigene
Verfaſſungsfeier der Mirag mit Muſik un Raſtallonen fehgt: Zu einer
republikaniſchen Rede langt es allerdings nicht. afür läßt man am
Freitag Militärkonzert funken. Der Sonnaben ringt ein

ren u h n r r r u es r zzortragsprogramm ſe rof. c u p aden de ichtliche Fragen fort. Ebenſo u O. Lutzz über

amerika.

Kundfun'-Programme.
Leipatag (Welle 857,1).

Sonnabend: 16 bis 16.30 Uhr: Uebertragung von Königswuſtexbauſzn. 16.30 bis 18 Uhr: Nachmittagskonzert. e bis 18.15 ukz:
Funkbaſtelſtunde. 18.15 bis 18.30 Uhr: Steuerrundfunk. 1 bis 19.30
Uhr: Dr. Martin Kunath (Altenburg): „Das Plagiat und der Begriff
des geiſtigen Eigentums.“ 1930 bis 20 S orn. rage der Ka n
Elektrizitätsverſorgung. Dr. Johannes Ei t ntwicklung derer denen alt an ehe liche Wülite lungen e

r: Wetterdienſt und geſchä eel „WMitropa“. 22 Uhr: e e- und Sportdienſt. 22.15 e 24 Uhr:
Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Sonnabend: 6 bis 6.30 Uhr: Gymngſtik. 14.50 r t Ubr:Franzöſiſch für Anfänger. 15.15 bis 15.40 Uhr: Franzöſiſch für Fort

geſchrittene. 15.40 bis 15.45 Uhr: Wetter- und. Börſendienſt. 16 bis
16.30 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 16.30 bis 1 ubr, Prof. Dr.Lampe: „Das Neueſte aus der Zeitſchriftenliteratur (Den ſch, Ge
und Erdkunde).“ 17 bis 17.30 Ubr: Amtsrat Buch kg. Eindurch den Reichshaushalt.“ 17,30 bis 18 Uhr. Friedri tpfets
ſteller: „Jntereſſante Arbeiter-Biographien.“ 18 bis z. 0 Uhr: Geoberlehrer Mayer: Techniſcher aene für Facharbeiter: „Phyſik und
Chemie,“ 18.30 bis 18.55 Uhr: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Zahnärzte
19.556 bis 19.20 Uhr: Dr. Weiſe: „Was die Landſtraße erzählt.
19.20 bis 19.45 Uhr: Reiſefunk. Dr. Schirokauer givet: erTaunus.“ 20.15 bis 21.15 Uhr: Nebgreragnng von Leipzig. .15 Uör:
Gartenkonzert. 22.30 bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik.

s m e n

Größte Funkzeitſchrift mit allen Programmen
und groſtem Unterhaltungs- und Baltlerteil.
Nur 50 Pf. jede Woche. Beſtellung bei jedem
Poſtamt und in jeder Bnehhbandlung.
Probenummern koſtenlos vom Verlag Berlin N 24

h e
machen Sie nun mit ihm, wenn er von ſeiner Wunde wiederher-
geſtellt iſt?“

„Er bleibt in Haft. Schon aus Rückſicht auf unſere Geſell-
ſchaft läßt ſich nichts daran ändern. Und dann Miß Tſcher-
ſkaſing iſt jetzt augenblicklich erkrankt, ihre Nerven haben ihr
einen ſchlimmen Streich geſpielt

„Das iſt gar nicht zu verwundern.“
„Gewiß, ſelbſtverſtändlich darf er in unſerem Kreiſe nicht

mehr auftauchen. Stellen Sie ſich nur vor, er begegnete Miß
Tſcherſkaſinag hier wieder auf dem Schiffe, ich meine, die Folgen
wären gar nicht auszudenken.“

„Nein, nein, Gentlemen, ſeien Sie unbeſorgt, er bleibt in
Haft, ob unſchuldig oder nicht, ich gebe ihn nicht mehr frei. Es
iſt Sache des Gerichts, die Schuldfrage zu klären.“

Der Kapitän verabſchiedete ſich von den Profeſſoren, die ihre
Wanderung auf dem Promenadendeck fortſetzten.

Jnzwiſchen ſaß Thomas Harriſon im Zimmer der Sängerin,
die auf der Ottomane lag und ſich langſam wieder von dem
ausgeſtandenen Schrecken erholte. Sie fühlte ſich ſehr an-
gegriffen von dem Vorgefallenen und wünſchte im ſtillen den

merikaner wer weiß wohin, aber ſie brachte es nicht fertig, ihn
abzuweiſen, ſeine zarten Aufmerkſamkeiten rührten ſie. Sie
hörte kaum was er ſagte, trotz der bleiernen Erſchöpfung, die
ſie empfand, quälte ſie tobender Aufruhr im Jnnern und alles
Denken konzentrierte ſich auf Dimitri Urgejowitſch. Sie zürnte
ihm nicht wegen des Halsſchmuckes, der im Kampfe der Männer
zertreten worden war, ſie fühlte nur grenzenloſes Mitleid mit
einem Unglücklichen, den widrige Verhältniſſe auf die ſchiefe
Ebene gedrängt hatten. ein neues, koſtbareres Kollier will
ich Jhnen zu Füßen legen fflüſterte neben ihr eine
Stimme.

Ach, war ihr das gleichgültig, was kümmerte ſie Harriſons
Liebe, welche zu erwidern ihr unmöglich war

beglücken Sie mich mit einem einzigen Worte, Verag,
laſſen Sie mich es hören, daß ich es bin, der hoffen darf, nach
dem ſich mein Nebenbuhler auf ſo wenig ehrenhafte Weiſe ſelbſt
ausgeſchloſſen hat

Sie hielt die Augen geſchloſſen, um Harriſon nicht zu ſehen,
ſie wünſchte ſich die Ohren mit Wachs verſchloſſen, um ihn nicht
anhören zu müſſen.

Laſſen Sie mich nicht entgelten, wenn Jhnen mein
Vater mit ſeinem Schreiben zu nahegetreten ſein ſollte. Laſſen
Sie mich es ungeſchehen machen durch meine Jhnen dienende
Liebe

Der Brief James Harriſons Brief? Ach, ſie hatte ihn ganz
vergeſſen, er mußte da irgendwo ſein, vielleicht in der Taſche
ihres Jacketts, ſie intereſſierte ſein Jnhalt nicht ſie dachtean nichts anderes als an Urgejowitſch.

Er war für ſie alles aus ſeinem Munde hatte ſie es ge
hört er war ein Trubetzkoi. Wo waren ihre Augen geweſen,
ihre Gedanken? Ja, jetzt erinnerte ſich ganz genau des alten
Fürſten am Petersburger Hofe dasſelbe Geſicht frappant
war dieſe Aehnlichkeit Dimitri war ſein Sohn Dimitr

nicht.
Und ein Trubetzkoi, ein Mitglied eines der älteſten Adels

geſchlechter, ein Dieb?
Wirbelte ihr nicht der Kopf?
Ach, was gäbe ſie dafür, rheit zu haben Wahrheit

Und mit einem Male haßte ſie den jungen Menſchen, der
neben ihr ſaß und ihr Verſprechungen machte, der vom Unglück
des Gegners zu profitieren glaubte

Sie e die Augen auf zornig blickte ſie auf Thomas
Harriſon und unwillig klang ihre Antwort.

„Sie ſind rückſichtslos und brutal, Thomas Harriſon. Sie
ben wie krank ich mich fühle, und Sie peinigen mich mit Jhren
Fragen.“

„Vera Tſcherſkaſina, Sie reden hart zu mir, ich fürchte, daß
A|. Vater Sie bitter gekränkt hat, laſſen Sie mich gut-
machen

„Jhr Vater hat mir nichts getan. Den Brief habe ich nicht
geleſen, er intereſſiert mich auch gar nicht. Wenn ich mich
beſſer fühle, werde ich ihn ſuchen und Suzanne kann ihn Jhnen
bringen

„Vera, ſo wenig gelte ich Jhnen?“
Die Sängerin maß den Mann mit flammenden Blicken, ſie

ſchien eine Antwort zu überlegen.
Angſtvoll ſah er ſie an, ihre Erwiderung würde für ihn nur

eines ſein Vernichtung oder Erhörung da ſagte ſie lang
ſam gne kalt mit ſchwer verhohlener Verachtung:

„Ja.“
Nur ein kurzes Wort, für ihn ein alles zerſchmetternder

Donner, ein Schlag, der eine Welt von Jlluſionen zerſchellte.
Er erbleichte, und ſeine Geſichtszüge verzerrten ſich. Mit

einem Ruck ſtand er auf, ſtieß den Stuhl fort, auf dem er ge
n und ſtürmte wie ein Raſender aus der Kabine der Tſcher

aſing.
XVI.

Als Sir Ware der erſte Offizier an Bord des Superators,
die Räume der dritten Klaſſe inſpizierte, hörte er aus dem
Rauchzimmer Miſter Benthams ſcharfe Stimme tönen.

Unwillkürlich blieb der Offizier ſtehen und horchte, hatte doch
der Kapitän ihn angewieſen, auf die Vorgänge in der dritten
Kajüte recht achtſam zu ſein.

Verſtehen Sie mich recht, Gentlemen, dieſer okkul
tiſtiſch-ſpiritiſtiſche Klub, dem ich ſelbſt einige Zeit a t habe,
verfolgte Ziele, welche niemand ſchädigen konnte, wir wollten die
Verbindung zwiſchen unſerer ſinnlich wahrnehmbaren Welt und
jener überſinnlichen unſichtbaren herſtellen, wir wollten den Einfluß
der letzteren auf alles Geſchehen in unſerem Mikrokosmos er
gründen Gewiß, wir tappten lange im Dunkeln und wollten
ſchon verzweifeln, jemals wirkliche greifbare Beweiſe der Wir-
kungsart der anorganiſchen Welt zu erreichen, denn das, was
ſich uns kundtat, blieb unklar und anfechtbar. Da erſchien Kaid
Maſa Tuba in unſerem Kreiſe und mit ihm Jalu Shana, ſein
unvermeidlicher Begleiter. Wer die beiden bei uns eingeführt
hat, habe ich nie erfahren können, das ſpielte e auch gar keine
Rolle, jedenfalls kann ich Jhnen ſagen, daß Kaid Maſa Tuba
uns Dinge offenbarte, die phänomenal waren, wir haben oft
zittert in jenen Sitzungen des Klubs, an denen er teilnahm.

i erſchien uns wie ein Apoſtel eines unbekannten unſichtbaren
Meiſters, er zeigte unſeren erſtaunten Blicken eine geheimnis
volle Geiſterwelt

Haigville nickte vor ſich hin, er hatte in der vergangenen
Nacht etwas kennen gelernt von der Kunſt des Urgejowitſch.

Gortſetzung folgt.
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